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Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn⸗ und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 
Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 
bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 
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Dunzige 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt gerubt: 
Dem Adjutanten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich der 
Niederlande, Hauptmann Nepveu, den rothen Adlerorden dritter 
Alaſſe, dem Pfarrer Rother zu Klein⸗Tinz bei Breslau, dem Königlich 
belgiſchen Eiſenbahn⸗Stations⸗Chef Eydt zu Verviers, dem penſionir⸗ 
ten Königlich Prinzlichen Stallmeiſter Ahrendts 8 Ilſenburg am 
arz, und dem Deönsnikh und Kreistaxator Schaefer zu Merjeburg 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſo wie dem bei Allerhöchſtihrem 


. 


Landtags Verhandlungen 
Haus der Abgeordneten. (5. Sitzung am 20. Januar.) 

Nach Erledigung mannigfgcher geſchäftlicher Angelegenheiten Geis 
tens des Präfiventen legt der Handelsminiſter Herr v. d. Heydt einen 
Geſetzentwurf, betreffend die „Einführung des allgemeinen Landesge⸗ 
wichts in den n eue Landen“ dem Hauſe vor. Derſelbe geht 
an die Commiſſion für Handel und Gewerbe. 

. Der Miniſter des Innern Graf v. Schwerin iſt am 17. Januar 
mittelſt Allerhöchſter Ermächtigung angewieſen worden, dem Haufe 


v. Weſiphalen fürchtete üble Folgen in jener Welt, falls im 
chriſtlichen Staate jüdiſche Ritter die Kreistage bezögen. In die⸗ 
ſer Welt hatte er Nichts zu befürchten, da kein Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz in Preußen exiſtirt. Als frommer Mann dis⸗ 
penſirte er ſich daher mit Leichtigkeit vom weltlichen Geſetze. 
Herr v. Weſtphalen wird von unſern Frommen gefeiert, nicht ob⸗ 
gleich, ſondern weil erdie Geſetze, wie z. B. das Sechsparagraphen⸗ 
Geſetz verletzt habe. 


ofmarſchallamt angeſtellten Kaſſendiener Rueber und dem penſionir⸗ 
ten Hauswart des Schloſſes Babelsberg, Stock, zu Potsdam das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Am Gymnaſium zu Thorn iſt dem Oberlehrer Dr. Fasbender 
das Prädikat „Profeſſor“ und dem ordentlichen Lehrer Dr. Berg en⸗ 
roth der „Oberlehrer⸗Titel“ verliehen, und der Caplan Dr. Rich⸗ 
ters zu Emmerich als Religionslehrer an dem Gymnaſium zu Emme⸗ 
rich angeſtellt worden. . 


— . — 3333333 
(W. T. B.) Telegraphifche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

London, 20. Januar. Nach „Chronicle“ ſollen kraft des 
zwiſchen England und Frankreich abgeſchloſſenen Handelsvertra— 
ges Seitens Englands die Einfuhrzölle auf Wein, Spirituoſen 
und Seide, Seitens Frankreichs die auf Eiſen und Kohlen herab— 
geſetzt werden. 

Paris, 20. Januar. Es circulirt das Gerücht, daß die 
Veröffentlichung eines neuen Brieſes des Kaiſers an den Papſt 
bevorſtehe. 


| Die Judenfrage in Preußen. 
II. 

Der chriſtliche Staat triumphirte zu Olmütz. Preußiſche 
| Miniſter, welche ihren Feinden Gutes thaten, konnten Unchriſten 
keine Stellen im Staatsdienſte gewähren. Es erging daher, fo- 
bald die Herren v. Raumer und v. Weſtphalen Poſto gefaßt, am 
9. Oktober 1851 ein Reſkript, welches anerkannte, daß die Juden 


orb unten nd 


Ir Vase ihren Fähigkeiten angeſtellt c 
Aber heißt es, in vollſtändiger Verkennung der Geſetze der Logik, 
weiter: 


müſſen die Bekenner der jüdiſchen Religion, welche in 
der Yuftiz-Carriere eine Anſtellung ſuchen, zur Zeit von 
allen Aemtern ausgeſchloſſen bleiben, bei deren Verwal⸗ 
tung fie in die Lage kommen könnten, chriſtliche Eide 
abzunehmen. . 8 
Der Juſtiz-Miniſter hat im vorigen Jahre dem Artikel 12 
jedoch mindeſtens ſoviel Kraft beigemeſſen, daß er als Norm für 
die ſpätere Geſetzgebung gelten ſolle. Demgemäß müſſe das 
Sechs⸗Paragraphen⸗Geſetz von 1853, welches die Kreis-Verfaſ⸗ 
ſung nur ſoweit herſtellt, als ſie der Verfaſſung nicht zuwider⸗ 
laufe, den Juden die Standſchaft gewähren. — Der Juſtiz-Mi⸗ 
niſter hat ſechs Jahre mit dieſer feiner Auslegung des Sechs- 
Paragraphengeſetzes zurückgehalten und ſich damit entſchuldigt, 
daß er ſeit Jahren zur unterdrückten liberalen Minorität des 
Manteuffel⸗Cabinets gehört habe. Es ſollte dem Miaiſterio Ho- 
henzollern⸗Auerswald vorbehalten bleiben, ihn zu emanzipiren. 
— Wenn bei der Unterdrückung, welche von einer ſiegreichen 
Majorität gegen den Juſtizminiſter geübt wurde, die Juden um 
ihre ſtändiſchen Rechte kamen, ſo war das bei der pronunzirten 
Frömmigkeit des Herrn v. Weſtphalen nicht zu verwundern. Herr 
2 —— HAM , — . ĩ ͤ—ä— —— 


Der verſteinerte Wald). 

Die Glut der Juliſonne war fo gewaltig, daß wir jeden 
Ausflug vor Sonnenaufgang antreten mußten, um noch vor den 
Mittagſtunden zurückgekehrt zu fein. 

Nach längerem Ritte ſchloß ſich die bewohnte Welt hinter 
uns ab und wir befanden uns von mäßigen kahlen Hügeln einge- 
ſcloſſen, in einem bald drei- bald vierhundert Schritte breiten 
Thale, deſſen röthlicher Sand aufwirbelte, in welchem unſere 
Spuren gleich verweht waren, wir waren in der Wüſte. Nur da 
und dort erhob ſich diſtelartig die blaßgelbe und ſchwarz gefpren- 

lelte bekannte Giftpflanze. Auch dieſer letzte Reſt einer Vegetation 
verſchwand. Die Hitze wurde unerträglich, das Waſſer in unſerem 
kleinen Schlauche, der hinter dem Sattel angebunden war, fing 
an zu glühen und war nur mit etwas Cognac gemischt zum Trinken 
geeignet. 

Nach zweiſtündigem Ritte an dem Moſesbrunnen, einer 
Schlucht mit brackigem Waſſer vorbei, ſah uns ein ſchwarz aus: 
ſehender Hügel entgegen, an deſſen Fuße wir abſtiegen, um ihn zu 
Fuße zu erſteigen. 

„Oben und meilenweit liegt der verſteinerte Wald,“ ſagte 

ohammed Omer, und befahl den beiden Knaben an einem mit— 
gebrachten Holzbündel Kaffee zu kochen. 
| Als wir den Hügel erftiegen hatten, befanden wir uns, nicht 
etwa, wie es ſich der Leſer durch die Bezeichnung „der verſteinerte 
ald“ verleitet, denken mag, unter aufrechtſtehenden Stämmen. 
Mitten unter Sand und Steinen lagen, ſelbſt Stein, hingeſtreut 
liegende bis 25 Fuß lange Stämme, denen Wurzel und Krone 
fehlen ; manche wie Säulen, wenn fie geftürzt find, in Stücke zer⸗ 
— ER BE ER 


; „ Aus dem Jo eben in Wien erſchienenen Werke „Aus Egyp⸗ 
— von L. A. Frankl, auf das wir ein andermal näher eingehen 
en. 


Mit Rückſicht auf den Beſchluß des Staatsminiſterii 


Denn Herr v. Weſtphalen ſah im Art. 12 nur einen legisla- 
toriſchen Monolog, nicht einmal eine ſogenannte dispoſitive Be⸗ 
ſtimmung. Die Land⸗Gemeindeordnunng für Weſtphalen, welche 
das Miniſterium Manteuffel den Kammern vorlegte, ſchloß die 
Juden daher vom Schulzenamte aus. Herr Simons proteſtirte 
gigen den Entwurf nicht, „weil — wie er jetzt wenigſtens zugiebt 
— der Artikel 12 der Verfaſſung bei allen ſpäteren Geſetzen zur 
Anwendung kommen müſſe.“ Herr Simons begnügte ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auch in dieſem Falle damit, die Rechte der Juden im 
ſtillen Raume des Conſeils zu wahren. 

Ehe ſeine ſechsjährige Arbeit für die Rechte dieſer ſo vielen 
fatalen Geſellſchaftsklaſſe bekannt wurde, erſchien das Nefkript 
vom 10. Juli 1857. Und da wurden, um nicht ungegründete 
Hoffnungen zu erregen, die Juden auch von der Auskultatur 
ausgeſchloſſen. Damit war ihnen nicht nur die Richter-Carriere, 
ſondern auch die ganze Verwaltungs-Carriere, Rechtsanwaltſchaft, 
Staatsanwaltſchaft verſchloſſen. Das fragliche Reſkript war, wie 
der Juſtizminiſter ſich in der Kammer äußerte, „aus reinem 
Wohlwollen entſproſſen.“ Wir glauben ſeinen Worten, nachdem 
er uns belehrt, wie er ſich Jahrelang der Juden wegen in Op⸗ 
poſition mit Herrn v. Weſtphalen befunden. Damals, als das 
Reſkript publizirt wurde, war von dieſem Wohlwollen freilich 
wenig zu entdecken, wollte man ihm nicht jenes Wohlwollen unter- 
ſchieben, „daß, wen der Herr lieb hat, von ihm gezüchtigt 
wird!“ — 2 


* 


hren und noch weniger zu erſetze 
das neue Cabinet ein. Die Geſetzlichkeit und Ausführung der 
Verfaſſung wurde zur Deviſe der neuen Regierung gemacht. 

Herr Flottwell hatte das Miniſterium des Innern nur pro- 
viſoriſch übernommen. Auf ſeinen Wunſch wurde daher die Ju⸗ 
denſrage getheilt. Die Frage über die Standſchaft der Juden 
wurde ſofort zu Gunſten der Juden entſchieden, die Frage über 
die Anftellungsfähigfeit der Juden aber einer ſpäteren Entſchei⸗ 
dung überlaſſen. 

Da kam die Berathung über die Sutro'ſche Petition heran. 
Ohne Beſchluß trat das Miniſterium in dieſelbe ein. Zum Schreck 
der Herren v. Patow, Bonin u. Auerswald hörten die liberalen 
Mitglieder des Miniſterii Seitens des Herrn Simons Grund— 
ſätze entwickeln, die bewieſen, daß wenn er auch jetzo als Mit⸗ 


glied eines liberalen Cabinets „ friſch, frei und fröhlich“ zu regieren 


beſtrebt ſei, er doch feine Vergangenheit im Manteuffel. Cabinet 
nicht gänzlich abgeſtreift hatte. 

Herr v. Bethmann hat zwar ſpäter in der Eheſcheidungs⸗ 
Debatte Herrn Simons und v. d. Heydt das Certiſicat ausge: 
ſtellt, daß fie „der liberalen Minorität“ des Manteuffel-⸗Cabi⸗ 
nets angehört hätten. Gewiß iſt das richtig. Aber achtjähriger 
Umgang mit Herrn v. Weftphalen und Raumer wäre ſelbſt einem 
noch unverwüſtlicheren Liberalismus, als demjenigen genannter 
Herren, ſchädlich geworden. 


—— — 


brochen. Große und kleinſte Fragmente von Bäumen, die vor 
urweltlichen Zeiten gegrünt und die ſeit vielen Jahrtauſenden ſchon 
hier liegen, eine verſteinerte Unſterblichkeit! Ich kenute mich bei 
dem Anblicke des Gedankens nicht erwehren, den Kirchhof der Wüſte 
— die Knochen all' der Menſchen und Thiere, die ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden in ihr begraben ruhen — plötzlich vom Sande befreit zu 
ſehen, der auf ihr lag und den ein allmächtiger Sturm weggeweht 
hat in der vergangenen Nacht. Für eine Dante ſche Fantaſie ein 
Bild der Auferſtehung! 

Die Stücke verſteinerten Holzes find grauröthlich, auch bläu⸗ 
lich und erſcheinen vom feinen ande, der ſie umgibt und 
fort und fort in Bewegung iſt, wie abgeſchliffen. Sie haben 
Wachsglanz und eine faſerige Struktur, daher man lange das 
Holz für verſteinerte Palmen hielt wozu auch der Umſtand bei⸗ 
trug, daß nicht ein Wurzel- oder Kronenſtück gefunden worden iſt. 
Das von Nikol erfundene Inſtrument, Steinbildungen in fo 
dünne Plättchen zu ſchneiden, um ſie mikroskopiſch unterſuchen zu 


können, ſtellte nach der Unterſuchung des gelehrten Botanikers 


Unger mit Gewißheit heraus, daß dieſes foſſile Holz von keinen 
Palmen, wohl aber von einem Laubholze aus dem Geſchlechte der 
Dicotyledonen oder Malvacäen ſtamme, welches in Egypten 
jetzt nicht mehr exiſtirt. Unger nennt es Nikol zu Ehren Nicolia 
aegyptiaca. 8 

Dieſes verfteinerte Holz it, wie alle bisher aufgefundenen 
foffilen Hölzer ohne Rinde, die als der weichere Theil bei der 
Petrifizirung, ſowie alle Weichgebilde des Baumes, ſich auflöſt. 
Die Urſache iſt folgende: Jeder Verſteinerungsprozeß ift eine 
Infiltration; die Subſtanzen ſind in Waſſer gelöſt, dringen die 
Pflanzentheile durch und laſſen die amorphen Beſtandtheile zurück. 
Da dieſes Durchdringen ſehr langer Zeit bedarf, gehen alle 
Weichtheile, Blätter, Früchte unter. 


einen „Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung der Wahlbezirke“ vorzulegen. 
Das Geſetz ſelbſt, bemerkt der Herr Miniſter, enthält nur die Abande⸗ 
rung der verfaſſungsmäßigen Beſtimmungen in Betreff der Wahlbe⸗ 
je: der Kern des Geſetzes iſt in dem, dem Entwurfe beigefügten Ta: 

leau enthalten. Der $ 69 der Verfaſſung beſtimmt, daß die Wahlbe⸗ 
zirke durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden ſollen, die folgenden 88 enthal⸗ 
ten die Bedingungen, welche an die Ausübung des Wahlrechts geknüpft 
find, der § 72 endlich jagt, daß das Nähere über die Ausführung der 
Wahlen durch das Wahlgeſetz beſtimmt werden ſoll, und der § 15, 
daß bis zum Erlaſſe dieſes Geſetzes die Verordnung vom 30. Mai 1849 
in Kraft bleiben ſoll. Schon in früheren Seffionen find vielfache Ans 
träge auf Erlaß des im § 69 vorgeſehenen Geſetzes geſtellt worden, 
während von den Gegnern und der damaligen Regierung entgegenge⸗ 
halten ward, daß der Erlaß dieſes Geſetzes mit dem § 115 der Verfaſ⸗ 
ſung nicht in Einklang zu bringen ſei, weil hiernach der Regierung die 
Befugniß zuſtehe, die Wahlbezirke zu ordnen. Die jetzige Regierung iſt 
nach reiflicher Erwägung zu der Ueberzeugung gelangt, daß es eben ſo 
wenig nothwendig ſei, mit dem Erlaß des im § 69 vorgejehenen Ge⸗ 
ſetzes zu warten, bis die Möglichkeit vorhanden wäre, den § 72 zur 
Ausführung zu bringen, als das Warten auf das im § 111 vorherge⸗ 
ſehene Unterrichtsgeſetz es ausſchlietzt, die jetzigen Beſtimmungen über 
7 — zu verbeſſern, wenn dieſelben im Sinne der Verfaſſung ge⸗ 

ehen. 

Die Regierung hält eine Abänderung der Wahlbezirke für geboten, 
was deren Eintheilung betrifft, aber ſie iſt ſich wohl bewußt, daß ihr die 
Fundamente zu einem Wahlgeſetze noch fehlen, wie auch zur Abände⸗ 
rung der Verordnung von 1849 ein praktiſches Bedürfniß nicht vorliegt. 
Die ‚Regierung iſt allerdings durch den $ 69 beſchränkt, und ſie hat fer⸗ 
ner in Erwägung ziehen müſſen, ob die Eintheilung in Regierungsbe⸗ 
zirke abzuändern ſei, ſobald ſie von der Theilung der Kreiſe Abſtand ges 
nommen; obgleich ſich die Bevölkerungsverhältniſſe in mehreren Reg⸗ 
Bezirken ſeit Erlaß der Verordnung weſentlich geändert haben, hat ſie 


dennoch die beſtehende Eintheilung feſtgehalten. Sie hat ſich ferner ges 


fragt, ob je ein Verwaltungskreis einen Abgeordneten wählen ſoll, oder 
ob mehrere zu einem Bezirke vereinigt werden müſſen; für die erſtere 
Annahme ließen ſich viele gute Gründe geltend machen und wenn die 
Regierung trotzdem immer zwei Kreiſe zu einem Bezirke zu vereinigen 
vorſchlägt, welcher zwei Abgeordnete zu wählen hat, — geſchieht es, weil 
fie der Ueberzeugung iſt, daß durch die Wahlkreis - Erweiterung über 
die Verwaltungsgränzen hinaus die Unabhängigkeit mehr geſichert ſein 
wird, beherrſchende Einflüſſe weniger hervortreten werden. (Bewegung 
links.) Es iſt wünſchenswerth, daß der Geſichtskreis der Wähler erwei⸗ 
tert und verſchiedenartige Intereſſen zur Geltung gebracht werden kön⸗ 
nen; es giebt freilich Kreiſe, wo nur ein, andere wo drei Abgeordnete 
zu wählen ſind, andere bilden ſelbſtändige Wahlbezirke. 

Die Tendenz, welche die Regierung geleitet hat, und welche ſie in 
voller Ueberzeugung ausſpricht, iſt: Sicherung der freien Wahlen 
(Bravo rechts); alleinige 1 0 der geographiſchen Lage, der 
alten Zuſammengehörigkeit der Kreiſe, Gleichartigkeit der Verkehrsver⸗ 
hältniſſe (hört!) ſind allein maßgebend geweſen. Die Regierung iſt 
übrigens nicht gemeint, Vorſchlägen, welche für Verbeſſerungen in ihrer 
Vorlage anerkannt werden ſollten, ihr Ohr zu verſchließen, ſte wird die⸗ 
ſelben im Gegentheil bereitwilligſt erwägen und gegebenenfalls ſich 
ihnen anſchließen. Die Regierung hat es ferner für nothwendig erach⸗ 
tet, im Geſetze ſofort die Wahlorte zu beſtimmen, doch beſtimmt der 82, 
daß in Ausnahmefällen dem Minister des Innern die Befugniß zuſte⸗ 
hen ſoll, einzelne Wahlorte zu ändern. Auf den Wunſch des Miniſters 
wird eine beſondere, zahlreiche Commiſſion ernannt werden, in welcher 
alle Provinzen vertreten find, um den Entwurf zu prüfen, aber nach 
dem Vorſchlage des Präſidenten Herrn Simſon erſt dann, wenn er ge⸗ 
druckt ſein und ſich in den Händen der Abgeordneten befinden wird; 
Hr Wahl der Commiſſion wird dann in der nächſten Plenarſitzung ers 

olgen. 
SSSSSr——————— . ————— ng — K ——— 


Die Entſtehungsgeſchichte des foſſilen Waldes bei Cairo, der 
bis Suez reicht, und der als der größte bis jetzt bekannte auf der 
Erde von jeher die meiſte Aufmerkſamkeit auf ſich zog, wird, wenn 
man auch den chemiſchen Prozeß, der Holz verſteinert, genau 
kennt, niemals ganz aufgehellt werden. 

Es wird angenommen, daß der Wald nicht an der Stelle 
ſtand, wo er jetzt verſteinert liegt. Die Hypotheſe läßt ihn an 
einem entfernten Orte durch irgend ein gewaltiges Naturereigniß, 
vielleicht ein Erdbeben, entwurzeln und wie etwa Treibholz in 
einen Süßwaſſer⸗See jagen, der in unvordenklichen Zeiten dorten 
flutete, wo jetzt Wüſte iſt, auf deren Sandhügeln die verſteinerten 
Reſte jenes Waldes liegen. Weil aber Süßwaſſer die zur Ver⸗ 
ſteinerung nöthige Menge Kieſelſäure nicht enthält, ſo wird ange⸗ 
nommen, daß ſich Thermen in der Nähe befunden haben müſſen, 
die nicht allein den Sand durch den Quarzkitt zum Sandſtein 
bildeten, ſondern auch das Holz allmälig verſteinerten. 

Es fällt auf, daß in ſo ungeheurer Ausdehnung nur das 


Holz einer Gattung verſteinert gefunden wird, da es doch un⸗ 


wahrſcheinlich iſt, daß in einem ſo rieſig ausgedehnten Walde 
nicht mehrere Holzgattungen vorgekommen ſein ſollten. Vielleicht 
iſt ſchwereres Holz bei einem tumultuariſchen Forttreiben an die 
Ufer geworfen worden, oder zum Grunde gefallen. 

Der See muß eine ungeheure Ausdehnung gehabt haben, da 
dieſes verſteinerte Holz von ſeinem Hauptlagerorte in ſehr weiter 
Ferne gefunden wird. So ſah es der leider der Wiſſenſchaft zu 
früh entriſſene Burkhart, deſſen Grab erſt vor einigen Jahren bei 
0 entdeckt wurde, an den Ufern der Natronſeen häufig 
iegen. 

Es ſind dies Vermuthungen in vielleicht zwanzig Jahrtau⸗ 
ſende zurück, zu einer Zeit, wo der Nil vielleicht noch gar nicht 
geweſen iſt, oder ein anderes Strombett hatte. 


Die Wahl des Geh.⸗Rathes Dunker wird von dem Abtheilungs⸗ 
Referenten ausführlich beleuchtet und dann ohne Diskuſſion für giltig 
erklärt. Es find nunmehr alle 23 Neuwahlen geprüft. Es werden nun 
noch die drei Abgeordneten von Berg, Siegfried und Stavenhagen ver⸗ 
eidigt. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Dentſchland. 

B. C. Berlin, 20. Januar. Das Befinden Sr. Königl. 
Hoheit des Prinz-Regenten, welcher an einem Grippeanfall leidet, 
iſt in entſchiedener Beſſerung begriffen. Schon geſtern nahm 
Höchſtderſelbe wieder die Vorträge der Miniſter v. Auerswald 
und v. Schleinitz entgegen. Heute Vormittag arbeitete Se. Königl. 
Hoheit längere Zeit mit dem Geh. Rath Illaire. 

— Die hier verſammelte Conferenz von Bevollmächtigten 
norddeutſcher Küſtenſtaaten hat ihre Berathungen vorläufig zum 
Abſchluß gebracht. In der heutigen Sitzung erfolgte die Unter⸗ 
zeichnung des Protecolld. Die Abgeſandten der fremden Regierun⸗ 
gen ſollen ſich im Weſentlichen mit den Aufſtellungen einverſtan⸗ 
den erklärt haben, welche der preußiſche Entwurf in Betreff eines 
gemeinſamen Küſtenvertheidigungs-Syſtems enthält. Eine Reihe 
vou Detailfragen werden erſt bei weiteren Verhandlungen ihre 
Erledigung finden. Vorerſt dürfte die Sache nunmehr an den 
Bund kommen, da es in der Abſicht der Conferenzſtagten liegen 
ſoll, dem Bunde in ausführlicher Weiſe von dem Ergebniß der 
hieſigen Berathungen Mittheilung zu machen. Preußen wird aber 
die etwa erfolgenden Bundes beſchlüſſe nicht erſt abwarten, ſondern 
auf ſeinem eigenen Gebiet alsbald practiſch vorgehen, um die für 
nothwendig erkannten Befeſtigungsarbeiten auszuführen. 

P. B. Berlin, 20. Januar. Wie wir hören, wird der 
Juſtiz⸗Miniſter Dr. Simons wirklich feinen Abſchied nehmen, und 
zwar, weil ſeine Sehkraft ſo ſehr gelitten hat, daß eventuell ein 
völliges Erblinden zu erwarten ſteht. 

— Die Anfertigung der gezogenen Kanonenröhren für die 
preußiſche Artillerie, welche zum großen Theil in der hieſigen 
Königl. Eiſengießerei vollendet werden, ſchreitet ſo rüſtig vorwärts, 
daß ſämmtliche Artillerie-Regimenter ſchon im Sommer im Beſitz 
der neuen Geſchütze fein werden. Die zur Reviſion der Röhre er⸗ 
nannte Kommiſſion iſt tagtäglich mit der Abnahme derſelben in 
den betreffenden Fertigungsanſtalten beſchäftigt. Die Schieß⸗ und 
-Biel-Uebungen, welche in neueſter Zeit mit einigen neuen Ge⸗ 
ſchützen vorgenommen wurden, ſollen den Erwartungen vollſtändig 
entſprochen haben. 

In der Uniformirungs-Angelegenheit erklärt man ſich auch 
vielſeitig für den Wegfall des Seitengewehrs, wogegen das 
Bayonnet in der Scheide getragen und das Schanzzeug vermehrt 
werden müßte. Die Bewaffnung der Offiziere mit mit Revolvern 
ſcheint beſchloſſene Sache zu ſein. 

— Schon jetzt ward dem Hauſe der Abgeordneten die Pe⸗ 
tition wegen Abſchaffung der Zeitungsſteuer eingeſchickt, welche 
in der vorigen Seſſion zu ſpät einlief, um noch Erledigung fin⸗ 
den zu lönnen. Bei dieſer Gelegenheit ward in parlamentariſchen 
Kreiſen der Gedanke angeregt, eine beſondere Commiſſion für die 
Angelegeuheiten der Preſſe einzuſetzen, um Uebelſtände, wie z. B. 
demjenigen abzuhelfen, daß die Finanz-Commiſſion die oben er⸗ 
wähnte wichtige Frage der Zeitungsſteuer nur aus einem Ge⸗ 
ſichtspunkte beurtheilen dürfte. Im Publikum iſt vielfach der 
Wunſch laut geworden, daß auch das Conceſſionsweſen für Buch⸗ 
händler und Drucker im Hauſe verhandelt werden möge. — Im 
Herrenhauſe kann man, nach Zuſammenſetzung der Eherechts— 
Commiſſion, mit Sicherheit die Verwerfung dieſer Regierungs- 
Vorlage erm arten. 

— Nach den Beſtimmungen eines holländiſchen Aſtronomen 
haben wir gegen Ende Auguſt d. J. den berühmten Kometen 
Kaiſer Karl V. zu erwarten. N 

Wien, 18. Januar. (Schl. Z.) Aus Paris ſind geſtern 
Depeſchen eingetroffen, deren Inhalt hier ſehr unangenehm be⸗ 
rührt hat. Fürſt Metternich ſoll ſich darin erklären, daß zwar 
bis jetzt in Betreff der Abtretung Savoyens an Frankreich eine 
vollſtändige Einigung zwiſchen Frankreich und England nicht er⸗ 
folgt ſei, daß aber die diesfälligen Verhandlungen bereits weit 
genug gediehen wären, um eine den Intentionen Frankreichs ent⸗ 
ſprechende Verſtändigung mit Sicherheit vorausſehen zu laſſen. 
Das Gerücht von der Abtretung der Inſel Sardinien an Eng⸗ 
land fand hier von allem Anfang an keinen Glauben, dagegen 
ſcheint es gewiß zu ſein, daß Lord Palmerſton ſeinerſeits nicht 
abgeneigt war, Frankreich für den Fall militairiſch zu unterſtützen, 
daß Oeſterreich zu Gunſten der mittelitalieniſchen Fürſten inter⸗ 
veniren würde. Der Lord drang jedoch im Cabinet mit dieſer An⸗ 
ſicht nicht durch, und ſoll es namentlich Lord J. Ruſſell geweſen 
fein, welcher die Anſicht verfocht, daß England die Erklärung ab⸗ 
geben ſolle, jede Löſung der italieniſchen Frage zu billigen, welche 
ohne fremde Intervention und ohne Anwendung von Gewalt 
maßregeln zu Stande kommen würde. Im Uebrigen ſoll ſich Eng⸗ 


Vor Jahren wurde auf Kohlengruben in dem verſteinerten 
Walde vergebens geſchürft. Bei dem Graben fand man Tau- 
ſende von meiſt aufrecht ſtehenden oder geneigten verſteinerten 
Stämmen, die dicht an einander waren und das Ausſehen von 
Orgelpfeifen hatten. 


+ (Theater.) Daß Frau Bethge⸗Truhn zur zwei⸗ 
zen Gaſtrolle vor einem ihr fremden Publikum die Elifabeth 
in „Maria Stuart“ wählte, mußten wir entweder für eine wun⸗ 
derliche Laune halten, oder für ein Zeichen des Selbſtvertrauens, 
das auf einer fo ungewöhnlichen vollendeten Künſtlerſchaft be 
ruht, wie wir es bei einer noch ſo jugendlichen Darſtellerin 
ſchwerlich vorausſetzen durften. Endlich könnten wir als Grund 
auch noch eine liebenswürdige Galanterie gegen die hieſige Dar- 
ſtellerin der Maria, Frau Director Dibbern, gelten laſſen, um- 
ſomehr, als wir wiſſen, daß Frau Bethge noch vor wenig Tagen 
in unſrer Nachbarſtadt die Maria und nicht die Eliſabeth 
ſpielte. x 

Die Freiheit, mit welcher Schiller gegen hiſtoriſche Charak- 
tere zum Beſten der theatraliſchen Wirkung verfuhr, macht ſich 
in dieſem Drama am eklatanteſten, im Guten wie im Schlim⸗ 
men, geltend. Hätte Schiller die Königin Maria nicht bloß in 
ihrer tragiſchen Schlußkataſtrophe vorgeführt, ſondern der lei⸗ 
denden Heldin auch die handelnde herrſch- und ränkeſüchtige 
Königin vorangehen laſſen, jo hätte er damit ſchwerlich jo die 
vollen Sympathien für ſeine tragiſche Heldin erringen können, 
wie es ihm in der vorhandenen Form ſeiner Tragödie glücken 
mußte. Die gefangene und ſchöne Königin hat nicht nur die 
menſchliche Theilnahme des Publikums für ſich, ſie hat auch ſelbſt 
in ihren Antecedentien die ganze Poeſie des Dramas auf ihrer 


Seite. Schiller iſt hierbei ſicher mehr klug als gerecht zu Werke 


Aus Turin iſt die verbürgte Nachricht hier eingetroffen, daß ſchon 
in nächſter Zeit von Seiten Piemonts ſehr eutſcheidende Schritte 
in Bezug auf die Annexion zu erwarten ſeien. 

— Privatnachrichten aus Rom zufolge wäre der Andrang 
zu den Werbungen für die päpſtliche Armee, deren Streitkräfte 
inzwiſchen bei Macerata verſammelt ſind, unausgeſetzt ein ſtarker. 


Von deutſchen ſeien es namentlich die katholiſchen Bevölkerungen 


von Oeſterreich, Baiern und Sachſen, welche ein zahlreiches Con- 
tingent von jungen Männern ſtellen, die meiſt ihre Militairpflicht 
in der Heimath erfüllt haben. — Die von dem oberöſterreichi— 
ſchen Gewerbeverein geſtellte Bitte, im September d. J. 
in Linz eine Provinzial⸗Induſtrie⸗Ausſtellung 
abhalten zu dürfen, iſt vom Miniſterium des Innern genehmigt 
worden. Die Vorſchläge, welche bezüglich einer neuen A d juſti⸗ 


rung und Uniformirung der öſterreichiſchen Armee von 


der für dieſen Zweck eingeſetzten Commiſſion gemacht worden ſind, 
haben allerhöchſten Orts beifällige Aufnahme gefunden und ſollen 
die von derſelben empfohlenen Veränderungen in Kopfbedeckung 
und Fuß bekleidung demnächſt an einer aus Infanterie und Jä— 
gern gebildeten Compagnie geprüft werden. 

England. ar 

London, 18 Januar. Die Commiſſion zur Regelung der 
Grenzen zwiſchen Sardinien und Oeſterreich hat ihre Sitzungen 
begonnen. Den öſterreichiſchen Grenzwächtern ſind Soldaten der 
Armee beigegeben worden, um ſie gegen die Angriffe der Italie⸗ 
ner zu ſchützen. : 

— „Daily News“ bemerkt: „Unſere Regierung hat noch 
nichts von ihren Abſichten blicken laſſen, aber ein offenbar von 
amtlicher Hand kommender Artikel in der „Edinburgh Review“ 
deutet an, daß der Schatzkanzler ſich anſchickt, den Tarif zu re⸗ 
formiren, und daß er nicht bei lediglich fiscaliſchen Berückſichti⸗ 
gungen ſtehen bleiben will. Unſer Tarif enthält gewiſſe Zölle auf 
Seide u. ſ. w., die der Staatskaſſe ſehr wenig eintragen und ei- 
nigen wenigen unſerer Fabrikanten als Schutz gegen die franzö⸗ 
ſiſche Concurrenz dienen ſollen; und gewiſſe andere Zölle auf 
Wein und Spirituoſen, die, urſprünglich aus prinzipiellen Feindſe⸗ 
ligkeit gegen Frankreich eingeführt, ſehr anſehnlich zur Vermeh⸗ 
rung der Staatseinkünfte beitragen. Die ganze Exiſtenz der paar 
Seidenfabriken, denen dieſe Zölle zu Gute kommen — was wir 
übrigens noch bezweifeln —, und der Geſammtertrag ſowohl der 
Seiden⸗ wie der Weinzölle wiegen kaum ein Stäubchen in der Wag⸗ 
ſchale gegen den unmittelbaren und ungeheuren Vortheil, die Fran⸗ 
zoſen überzeugen zu können, daß es unſer herzlicher Wunſch iſt, ihre 
Wohlfahrt zu fördern und ihren Kaiſer in ſeinen weiſen und 
edeln Planen zu unterſtützen. . . Wenn wir nicht erſt einen Ver⸗ 
trag abwarten, ſondern in Bezug auf dieſe Zölle ohne Weiteres 
thun, was recht iſt, werden wir unſerer Politik ihre Unabhängig⸗ 
keit bewahren. Sie wird nicht von dem abhangen, was ein ande⸗ 
rer Staat thun mag, und während wir die Stimmen der Wein- 
bauer und Seidenfabrikanten für uns und die Politik des Kaiſers 
gewinnen, werden wir uns Frankreichs Achtung erobern.“ 

— Cobden iſt, wie ſich jetzt herauszuſtellen ſcheint, nicht 
bloß aus Geſundheitsrückſichten, ſondern theilweiſe in halbamt⸗ 
licher Sendung nach Paris gegangen. So ſagt der Pariſer Cor 
reſpondent der „Morning Poſt“, hierin mit anderen Correſpon⸗ 
denten übereinſtimmend: „England und Frankreich ſind für den 
Vorſchlag eines neuen Handelsvertrages Herrn Cobden zu Dank 
verpflichtet. Dieſer Herr hat den Volksintereſſen auf beiden Sei⸗ 
ten des Waſſers ſehr ſchätzenswerthe Dienſte geleiſtet; und indem 
er dieſes that, hat er natürlich mit der Ermächtigung von Ihrer 
Majeſtät Regierung gehandelt. Die ſchwebenden Unterhandlungen 
begannen ſchon im Auguſt vorigen Jahres in Compiegne. Der 
neue Handels⸗Vertrag wird vermuthlich gegen Ende dieſes Mo⸗ 
nats abgeſchloſſen werden.“ 

Frankreich. 

Paris, 19. Januar. (5. N.) Nach Berichten aus Turin 
iſt Cavour die Bildung eines Cabinets gelungen. Als Mitglieder 
deſſelben werden genannt Farini, Fanti und Ricaſoli. 

Paris, 19. Januar. Durch kaiſerliche Deerete iſt Herr 
Amedee Thierry zum Senator und Herr Delavenay zum Staats⸗ 
rath ernannt. 0 

— Man verſichert, der Handels⸗Vertrag zwiſchen Frankreich 
und Großbritannien werde mit dem Monat Auguſt des Jahres 
1861 in Kraft treten. 

— Der „Conſtitutionnel“ erklärt auf höhere Ermächtigung 
das in engliſchen Zeitungen telegrapiſch verbreitete Gerücht, als 
ſei die Regierung entſchloſſen, gegen die Geſellſchaſt des heiligen 
Vincenz de Paula einzuſchreiten und von allen Beamten den Aus- 
tritt aus jenem Verbande unter Androhung ſofortiger Amtsentlaſ⸗ 
ſung zu fordern, — für unbegründet. — Die Broſchüre „Papſt 
und Congreß“ wird fortwährend ſtark verkauft. Es ſind bereits 


gegangen; ob dies dem dramatiſchen Dichter zum Vorwurf ge⸗ 
macht werden könne, wollen wir an dieſer Stelle nicht weiter er- 
örtern. Genug, um ſeine tragiſche Heldin noch mehr zu heben, 
hat er die geiſtvolle und hochbegabte Eliſabeth in jeder Weiſe ſo 
ungünſtig hingeſtellt, daß ihre ganze Erſcheinung im Drama eben 
nur der Maria zur Folie dient. Je mehr er hierbei die hiſtori— 
ſche Eliſabeth fallen ließ, umſomehr gewann er für die Wirkung 
des Drama's, denn hätte er Eliſabeth in ihrer vollen Bedeutung 
und ihrem Werthe gemäß behandelt, jo würde er zwei Heldin⸗ 
nen in ſeiner Tragödie ſtatt einer gehabt haben, und ſo opferte 
er die Eliſabeth zu Gunſten des Stückes. 

Daß Frau Bethge trotzdem die Eliſabeth als Gaſtrolle 
ſpielte, iſt ein höchſt ehrenvolles Zeugniß für ihr rein künſtleri⸗ 
ſches Streben, aber ſie ſetzt dabei ein anderes Publikum vor⸗ 
aus, als ſie findet. Nur Wenige im Publikum werden das Wi⸗ 
derwärtige der Aufgabe von der Darſtellung zu trennen vermö⸗ 
gen. Wäre Eliſabeth bei aller Bösartigkeit eine Heldin, wie 
es Lady Macbeth iſt, ſo hätte es damit nicht ſo viel auf ſich, 
aber in Eliſabeth iſt nichts von dem heroiſchen thatkräftigen Weibe, 
nichts von der dämoniſch genialen Natur, die, wenn auch nicht 
anzuziehen, doch zu intereſſiren und zu erſchüttern vermag. Ihr 
tückiſches Verhalten in der Scene mit Mortimer, die klägliche 
Rolle, zu der fie durch Leieeſters Heuchelei dieſem gegenüber ver- 
dammt wird, endlich ihr empörendes Verfahren gegen Dawi⸗ 
ſon —: dies Alles macht fie kleinlich, unangenehm, widerwärtig, 
und mag auch eine gereifte und vollendete Künſtlerin damit 
einen künſtleriſchen Eindruck erzielen können, ſo wird doch 
Keine vor einem fremden Publikum dieſelbe zur Gaſtrolle wäh⸗ 
len. Frau Bethge zeigte in vielen Einzelheiten der Rolle ein vor⸗ 
treffliches Verſtändniß für die Aufgabe, aber zu dem Widerwär⸗ 
tigen der Rolle geſellte ſich noch ein anderer Umſtand, der ihr 


Bordeaux ift zum zweiten Male, und das „Echo de l' Aveyron“ 
wegen einer „alle Gränzen loyaler Discuſſion überſchreiteuden“ 
Kritik der bekannten Flugſchrift zum erſten Male verwarnt wor 
den. — Der auf der Rhede von Breſt geſcheiterte „Duguesclin“ 
iſt vollſtändig zertrümmert. 

Paris, 18. Januar. Der Kaiſer wird in der nächſten Zeit 
beinahe ausſchließlich durch Deputationen aus allen Theilen 
Frankreichs in Anſpruch genommen werden. Die einen bringen 
ihm ihre ehrfurchtsvollen Klagen und Befürchtungen vor, wie die 
aus Roubain, Sedan und aus den meiſten Fabrilplätzen des 


Nordens, die anderen die begeiſterten Dankes- und Freudenbe⸗ 


zeugungen, wie die aus den Seeſtädten und den Weinländern. 
Heute Morgens ſchon wurde eine Depntation der bedeutendſten 
Eiſenhütten⸗Beſitzer empfangen. Die allgemeine Aufregung in 
den Hauptlagern des Monopols iſt bedeutend. — Herr Cobden 
weitt noch immer hier und iſt der Gegenſtand vielfältiger Aus⸗ 
zeichnungen. Geſtern war ihm zu Ehren ein großes Diner bei 
dem Prinzen Napoleon, und bei dieſer Gelegenheit wurde auch 
ein Toaſt auf den Freihandel ausgebracht. — Der Telegraphen— 
Vertrag zwiſchen Frankreich und Baiern iſt, wie der Moniteur- 
heute meldet, am 14. d. ratifizirt worden. 

nalen. 

Turin, 16. Januar. (K. Z.) Herr v. Cavour tritt, als 
nothwendig von der Situation und ihren Anforderungen gegeben, 
wieder ans Staatsruder. Es fehlt jedoch nicht an Leuten, welche 
Herrn v. Cavour zunächſt eine andere Wirkſamkeit zuſchreiben. 
Er würde nämlich in einer außerordentlichen Miſſion nach Paris 
und London gehen, um die letzten Schwierigkeiten, welche ſich der 
ſelbſtſtändigen Action der Italiener noch entgegenſtellen könnten, 
wegzuräumen. Ich laſſe es dahingeſtellt ſein, ob Herr v. Cavour 
in einer ſolchen Sendung oder durch ſofortige Uebernahme der 
Miniſter⸗Präſidentſchaft in feine durch den Frieden von Villa⸗ 
franca unterbrochene Laufbahn wieder eintreten wird. Die günſti⸗ 
gen Conjuncturen, die zwiſchen der Schlacht von Solferino und 
dem Waffenſtillſtande ſich für Italien darboten, find in der jüng⸗ 
ſten Zeit wiedergekehrt und mit ihnen folgerichtig Cavour und 
ſeine unitariſche Politik. 

Portugal. 

Wie aus Liſſabon, 17. Januar, telegraphirt wird, zählt 
die miniſterielle Partei in der Deputirtenkammer 103, die Oppo⸗ 
ſition 19 Mitglieder. Die portugieſiſche Regierung hat alle aus 
braſiliſchen Häfen kommenden Schiffe wegen befürchteter Ein⸗ 
ſchleppung des gelben Fiebers für verdächtig erklärt. 


Danzig, den 21. Januar. 

Die Unterſuchung der Gasröhrenleitung hat ergeben, 
daß die Röhren von der Gasanſtalt über den Bahnhof bis nach 
der Laſtadie an mehreren Stellen ſchadhaft find. Es ſoll dieſe 
Leitung daher im Frühjahr aufgedeckt und neu gelegt werden. 

** Die Commiſſion des Gewerbevereins für die Errichtung 
einer ſtädtiſchen Feuerverſicherung hatte geſtern Abend unter Vorſitz 
des Herrn Maurermeiſter Krüger sen, ihre erſte Sitzung. Es 
wurde in derſelben zunächſt der Plan feſtgeſtellt, nach welchem 
die Commiſſion ihre Arbeiten vornehmen will. Zuerſt ſoll die 
Frage der Möglichkeit und Zweckmäßigkeit eines ſolchen Inſtituts 
mit Rückſicht auf unſere Verhältniſſe erörtert werden. 

Es find, achtzehn Jahre her, als das Danziger Theater- 
Publikum durch eine bevorſtehende Benefiz-Vorſtellung in 
unerhörte Aufregung verſetzt wurde. Schon mehrere Wochen vor⸗ 
her war kein Plätzchen im Theater mehr zu erhalten und am 
Tage der Vorſtellung hatte das Schauſpielhaus eine Belagerung 
auszuhalten, wie ſolche nur zu den Ereigniſſen gehört. Es 
galt dem Benefiz der Frau Ditt, damals der erſten tragiſchen 
Heldin unſrer Bühne und dem vergötterten Liebling des Publi⸗ 
kums. Wiederum ſteht ein Benefiz für Frau Ditt in Ausſicht, 
und wenn es auch nicht das erſte iſt, welches die allgemein 
hochgeſchätzte Künſtlerin vom Danziger Publikum zu erwarten 
hat, ſo möchte die Theilnahme aller Theaterfreunde nicht weni⸗ 
ger dadurch in Anſpruch genommen werden, daß dies Beneſiz das 
letzte fein wird, in welchem Frau Ditt vor dem hieſigen Publi⸗ 
kum und überhaupt auf der Bühne erſcheint. Frau Ditt zieht ſich 
damit gänzlich von der theatraliſchen Wirkſamkeit zurück, und wie 
ſie ſo lange ehrenvoll und in wirklich künſtleriſchem Sinne ge— 
wirkt hat, fo wird ſie auch ſcheiden. Sie hat zu dieſer Vorſtel⸗ 
lung Schiller's „Braut von Meſſina“ gewählt, um in der 
klaſſiſchen Rolle der Iſabella ſich noch in einer Glanzleiſtung 
ihren zahlreichen Freunden und Verehrern zu produciren und da⸗ 
mit in dauerndem Gedächtniß zu erhalten. 

n Herr Vieuxtemps, der heute Abend zum erſten Male 
im hieſigen Theater auftritt, wird morgen in Bromberg 
und Montag in Danzig ein zweites Concert geben. 

Wie wir vernehmen, ſoll mit dem Bau der Kaſerne am Legen⸗ 
den Erfolg erſchwerte: ihre Jugend. Eliſabeth kann in ſolcher 
Weiſe nicht gedacht werden, das Altjüngferliche prägt ſich in ihrem 
ganzen Weſen, ihrem Denken und Thun aus, fie hat etwas Har⸗ 
tes, außen und innen Zugeſpitztes, welches nur eine an Jahren 


laud auf eine Frankreich freundliche Neutralität beſchräuken. — über 80,000 Exemplare abgef tt worden. — Di. „Gironde“ in! 


und Uebung gereifte Künſtlerin in richtiger Weiſe zur Geltung 


zu bringen vermag. In vielen Scenen mußte Frau Bethge viel 
gemeſſener ſein, das Hinundhergehen, das häufige Wiegen des 
Kopfes und das zu lebhafte Spiel mit den Händen beeinträchtigt 
nothwendig die Majeſtät der gewaltigen und gefürchteten Herr⸗ 
ſcherin. Bei alledem hat uns die junge Künſtlerin auch in höchſt 
angenehmer Weiſe überraſcht. Das mächtige Sprachorgan zeigte 
ſich bei weitem modulationsfähiger, als wir es in der Rolle der 
Thusnelda zu erkennen glaubten und das auf die Spitze getriebene 
Pathos, mit welchem ſie die altgermaniſche Heldin charakteriſirte, 
war einer ſehr gemeſſenen und natürlichen Declamation gewichen. 

Der äußerliche Erfolg der Darſtellung war ſelbſtverſtändlich 
ein weniger günſtiger, als der der erſten Rolle und wir glauben, 
die Urſachen nach jeder Richtung hin genügend bezeichnet zu ha⸗ 
ben. Frau Bethge wird wohlthun, vorläufig ſich noch nicht ſo aus⸗ 
ſchließlich dem ältern Fache zuzuwenden, ſondern ſich dabei noch 
auf jene Rollen zu beſchränken, die ihren glänzenden Mitteln für 
das Heroiſche genügenden Spielraum gewähren. Wir müſſen 
bedauern, daß Frau Bethge nicht wenigſtens ein paar jugend li⸗ 
chere Rollen für ihr hieſiges Gaſtſpiel gewählt hat. So wird die 
„bezähmte Widerſpenſtige“ als eine ihrer beſten Leiſtungen 
gerühmt. 

Die Darſtellung der „Maria Stuart“ durch die hieſigen 
Kräfte iſt bekannt und mehrfach auch an dieſer Stelle beſprochen 
— 45 Frau Dibbern erntete in der Titelrolle wieder lebhaften 

eifall. 
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thor in dieſem Jahre energiſch vorgegangen werden. Zuvörderſt iſt man, 
neben dem Einrammen der Spundpfähle für die Sandbettung, damit 
beſchäftigt, einen Cementbrunnen Behufs Erlangung von gutem Trink⸗ 
und Kochwaſſer abzutiefen. Cs iſt dies hierorts die erſte Bauausführung 
dieſer Art; da bei halbem Reſultat nicht ſtehen geblieben werden ſoll, 
weil es ſich um eins der wichtigſten Bedürfniſſe des Kaſernements han⸗ 
delt, jo wird das geſteckte Ziel mit aller Energie verfolgt werden. — 
Wir werden alſo binnen Kurzem wiſſen, ob die Einwohner Danzigs 
auch eins ihrer wichtigſten Bedürfniſſe befriedigt ſehen könnten, wenn der 
ernſte Wille hierzu vorhanden wäre. — Die Ausführung dieſer Bruns 
nenarbeit iſt dem Privatbaumeiſter Herrn Berndts übertragen. 
t. Vorgeſtern Abends gegen 11% Uhr warfen 3 Subjecte in der 
Zaulzugäfie in einem Haufe die Fenſter ein. Auf den Hilferuf der 
inwohnerin eilten ſofort mehrere Schutzmänner herbei, worauf die 
Ruheſtörer eilends die Flucht ergriffen, dabei aber dem ſie aufhalten 
wollenden Klempnergeſellen Conrad einen Schnitt in die rechte Wange 
verſetzten. Sie wurden indeß von den Schutzmännern eingeholt und in 
Gewahrſam gebracht. Der Verwundete befindet ſich im Lazareth. 
* (Traject über die Weichſel) Den 21. Januar: 
Zwiſchen Terespol-Culm Ueberfahrt per Kahn, bei Tage. 
5 Warlubien⸗Graudenz theilweiſe per Kahn und theilweiſe 
zu Fuß auf Brettern über die Eisdecke. 5 
: Gepe Marienwerder zu Fuß über die Bretter bei 
: age. 
3 Thorn per Kahn nur bei Tage. Starker Eisgang. 
— tarienburg, 20. Januar. Geſtern Abend war ein bes 
deutendes Feuer im großen Werder zu ſehen. Wie ich heute gehört, 
iſt's in Gr. Lichtenau geweſen. Die Würthſchaftsgebäude der beiden 
Hofbefiger Deſchmer und Nieß find niedergebrannt. — Unſere Gar: 
niſon (Erſatz⸗Bataillon) kommt zum 1. Februar nach Danzig und ſoll 
durch Artillerie erſetzt werden. — Der Handwerkerverein nimmt zwar 
noch immer an Mitgliedern zu, doch nicht in dem Maße, wie man 
laubte. Der Grund iſt wohl darin zu ſuchen, daß viele intelligente 
andwerker unſerer Stadt noch immer von einem gewiſſen Vorurtheil 
gegen den Verein eingenommen ſind. Obwohl der Verein es ſich zum 
Grundſatz gemacht, „über den Parteien zu ſtehen“, glauben dennoch 
Viele, er verfolge Parteizwecke. Dem iſt indeß nicht ſo. Der Verein 
105 durchaus parteilos da. Es wäre 1 wünſchen, daß gerade die ge⸗ 
ildeten Handwerker ſich demſelben anſchließen möchten, denn durch ihr 
Beiſpiel ermuntert, würde noch viele Andere folgen. In der heutigen 
Sitzung hielt Herr Waſſerbau-Inſpektor Gersdorf einen Vortrag 
über „Strömungen“. 

Elbing, den 20. Januar. Unſere Stadtverordneten 
haben heute in der Realſchulf rage einen Beſchluß gefaßt, 
deſſen Bedeutung weit über die Grenzen des localen Intereſſes 
hinausreicht. Bekanntlich iſt unſere höhere Bürgerſchule durch die 
Miniſterialverordnung vom 6. October v. J. ſofort für eine 
„Realſchule erſter Ordnung“ erklärt worden. In Folge deſſen 
ſind unſere ſtädtiſchen Behörden aufgefordert worden, nunmehr 
auch die Lehrergehalte den von jener Verordnung anbefohlenen 
Normen gemäß zu erhöhen. Bei der jetzigen Zuſammenſetzung der 
Stadtverordneten-Verſammlung war keinen Augenblick daran zu 
zweifeln, daß ſie im Intereſſe des ſtädtiſchen Schulweſens und im 
lebendigen Bewußtſein deſſen, was Gerechtigkeit und Billigkeit 
gebieten, auch ohne eine ſolche Aufforderung eine angemeſſene Do» 
tirung der verſchiedenen Lehrerſtellen beſchließen würden. Auf der 
anderen Seite aber ſtand von ihnen nicht zu erwarten, daß ſie 
das innere Gedeihen der Schulen und das Recht der freien Be— 
ſchlußfaſſung einer discretionären Miniſterialgewalt Preis geben 
würden. Beiden Vorausſetzungen haben ſie auf eine Weiſe ent— 
ſprochen, die ſowohl mit dem communalen Selbſtverwaltungsrechte, 
wie mit der Verfaſſung und den Geſetzen unſeres Staates, wie 
endlich mit einer weiſen Sorgfalt für die Erhaltung -und Förde. 
rung unſeres ſchon ſeit einer Reihe von Jahren kräftig ſich ent: 
wickelnden Schulweſens im vollſten Einklange ſteht. Sie haben 
nämlich erklärt, daß das oberſte Princip der Selbſtverwaltung der 
Communen, die Gehälter ihrer Beamten ſelbſt zu beſtimmen, 
durch eine Miniſterialverordnung nicht geändert werden könne; 
daß ſie daher die Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes erſuchen wer⸗ 
den, gegen die die Gehalte der Lehrer vorſchreibende Beſtimmung 
der Unterrichts- und Prüfungsordnung der Realſchulen einen Ans 
trag bei dem jetzt verſammelten Landtage einzubringen; daß ſie 
ferner nur die bisher den verſchiedenen Lehrern zuerkannten Ge: 
hälter als etatsmäßige Dotationen der reſp. Lehrſtellen feſiſetzen 
können; daß fie aber um der ſachlichen Gerechtigkeit und Nützlich 
keit willen, bereit ſeien, mindeſtens die geforderten Gehaltserhö— 
hungen als perſönliche Zulagen zu bewilligen; daß fie jedoch als 
ſolche nur dann verliehen werden können, wenn die betreffende Lehr— 
ſtelle ſchon mit einer beſtimmten Perſon beſetzt ſei; daß ſie daher 
zwar dem nunmehr beſtätigten Director eine ſolche Zulage von 
200 Thlr., alſo 100 Thlr. mehr als gefordert worden, zuerken⸗ 
nen, die übrigen perſönlichen Zulagen aber erſt dann beſtimmen 
werden, wenn die Stellenbeſetzung durch Ascenſion oder ander, 
weitig definitiv geregelt ſein wird; daß ſie endlich alle dieſe Be 
willigungen nur unter der Vorausſetzung machen, daß die bishe* 
rige Dauer des Curſus und der bisherige Zweck unſerer Bürger 
ſchule, nämlich die Heranbildung der Schüler zu tüchtigen Mit- 
gliedern des höheren Bürger ſtandes durch die Miniſterialver⸗ 
ordnung vom 6. Det. 1859 nicht alterirt werden dürfe. — Die 
voraus ſichtliche und vorausgeſehene Conſequenz dieſer Beſchlüſſe, 
beſonders des zweiten und des letzten, iſt natürlich keine andere 
als die, daß unſere Abgeordneten erſucht werden müſſen, bei dem 
Landtage auf die Erſetzung der das Unterrichtsweſen veglementi- 
renden, formell verfaſſungswidrigen und materiell größtentheils 
ſchädlichen Miniſterialverordnungen durch ein verfaſſungsmäßiges 
Unterrichtsgeſetz zu dringen. Uebrigens wird die definitive Stel- 
lenbeſetzung ohne Zweifel in kurzer Friſt erfolgen, und es werden 
alsdann die Stadtverordneten die von ihnen zugeſagten perſönli⸗ 
chen Gehalts zulagen ebenfalls definitiv und mit nicht minderer Li— 
beralität feſtſtellen, wie die iſt, mit welcher eine Majorität von 
mehr als vier Fünfteln das Gehalt des neuen Directors fefige- 
ſtellt hat. Endlich gereicht es uns zu beſonderer Freude, daß fo: 
gleich bei dieſer erſten Sitzung der neu ergänzten Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung ſich ein vollſtändiges Einvernehmen mit dem Ma— 


giſtrat herausgeſtellt hat. 

Elbing, 20. Januar. (N. E. A.) In der heutigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung wurde beſchloſſen die Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes 
5 erſuchen, wiederum einen Antrag wegen Abänderung der Städte: 

rd nung bei dem Landtage zu ſtellen. — Die erſte diesjährige Schwur⸗ 
gerichts-Periode iſt heute beendigt worden. 

* Thorn, 18. Januar. Das Antwortſchreiben des Ober- 
präfidenfen Hrn. Eichmann auf den Neujahrsglückwunſch un⸗ 
ſerer Commune lautet: 

Dem Herrn Oberbürgermeiſter und dem Herrn Stadtverordneten⸗ 
Vor leher danke ich ergebenſt für die Wünſche — Gaben, die Sie mir 
im Namen der Stadt dargebracht haben; ich erwiedere dieſe Wünſche 
für 8 55 ge rte Perſon und für Ihre Mitbürger von Herzen. — Wenn 
ich in Betracht ziehe, daß der Stadt Thorn die Eiſenbahn nach Brom⸗ 
berg und Polen geſichert iſt, daß ſie gegenwärtig mit dem Vinnenlande 
nach allen Richtungen hin durch Kunſtſtraßen in Verbindung ſteht, ihre 
alte Waſſerſtraße, die Weichſel, doch alle Jahre beſſer werden ſoll, ſo 
boffe ich doch, daß es mit dem Thorner Handel und Wandel vorwärts 
geht. Hat Hinter⸗Pommern eine Eiſenbahn von Stargardt nach Cöslin 
und Colberg erhalten, jo dürfen wir auch den Plan einer Eiſenbahn von 

born nach Königsberg mit einiger Zuverſicht verfolgen und dann darf 
die Weichſelbrücke nicht fehlen. — Möchte diefes Jahr ein Jahr des 
Friedens bleiben und die Werke des Friedens gefördert werden. — Gott 
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beſchütze unſeren König, den Regenten und das Land. — Hochachtungs⸗ 
voll und ergebenſt Eichmann. Königsberg, den 2. Januar 1860“ 


Memel, den 19. Januar. In der geſtrigen Sitzung 2 


der Stadtverordneten, nach der Wahl des Vorſtehers, welche 
wiederum auf den Kommerzienrath und Ober-Vorſteher der Kauf⸗ 
mannſchaft Herrn Feinholtz fiel, erſtattete der Magiftrats-Depu- 
tirte, Oberbürgermeiſter Krüger darüber Bericht, daß das Eiſen⸗ 
bahncomité die Verhandlungen mit dem Agenten v. Hofe aus 
dem Grunde abgebrochen habe, weil derſelbe ohne genügende 
Vollmacht ſich befunden, indem eine Geſellſchaft eugliſcher Ban— 
quiers zur Erbauung der projectirten Eiſenbahnen Inſterburg— 
Tilſit und Tilſit⸗Memel bis jetzt noch nicht exiſtire. — Alsdann 
kam die Reformfrage der hieſigen Realſchule zweiter Ordnung 
zur Verhandlung. In derſelben hatte ſich die gemiſchte Commiſſion 
dahin erklärt, daß eine Umänderung der Realſchule durchaus 
nothwendig ſei, eine Realſchule erſter Ordnung jedoch aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, unter dieſen die Ausführung neuer koſtſpieli⸗ 
ger Baulichkeiten ꝛc., nicht zu wählen, vielmehr ein Gymnaſium 
zu ſchaffen ſei, durch welches, bei einer angemeſſenen Erhöhung 
des Schulgeldes, der Stadt' an Mehrkoſten gegen jetzt ungefähr 
1500 Thlr. jährlich erwachſen würden. Nach eingehender Debatte 
beſchloß auf dieſen Bericht die Verſammlung einſtimmig, die 
jetzige Realſchule in ein Gymnaſium zu verwandeln. — 


Ein Vorſchlag zur Erweiterung Danzigs und 

zur Danzig⸗Neufahrwaſſer fenen. ö 

Die hohen Walle, welche ſich längs der Promenade vom 
Petershager- nach dem Jakobsthor hinziehen, haben gewiß ſchon 
Manchen auf die Frage gebracht, welche Rolle denſelben wohl in 
dem Vertheidigungsplan der Feſtung Danzig zuertheilt ſei, und 
ob ſie dem Zweck, für welchen ſie angelegt ſind und unterhalten 
werden, auch wirklich zu dienen im Stande ſind. Es ſcheint uns, 
als ob dieſe Wälle von Baſtion Gertrude bis Baſtion Jacob in 
keiner andern Abſicht angelegt worden ſind, als um von ihnen 
aus eine kräftige Vertheidigung auszuführen, wenn die höher ber 
legenen Punkte (Biſchofsberg oder Hagelsberg) durch Liſt oder 
Waffenübermacht vom Feinde genommen ſind. Dieſem Zweck 
aber, glauben wir, können ſie heute, wo man nicht mehr mit Stei⸗ 
nen ſchleudert und mit Picken ſtürmt, nicht entſprechen. Wenn 
eine Beſatzung ſo ſchwach iſt, daß fie den Biſchofsberg gegen den 
ſtärkeren Feind verloren geben muß, fo würde es derſelben ſicher⸗ 
lich nicht gelingen, den Feind auch nur einige Tage aufzuhalten, 
geſchweige denn ihm den Berg wieder zu entreißen. Wenn andrer⸗ 
ſeits eine Beſatzung Jo nachläſſig iſt, daß der Biſchofsberg ver- 
loren geht, fo könnte dieſer Fehler vom Stadtwalle aus gewiß 
nicht wieder gut gemacht werden, der letztere vielmehr in mancher 
Beziehung hinderlich ſein. 

Iſt unſere Vorausſetzung richtig, erfüllten alſo dieſe Wälle, 
für deren Reparaturen jährlich namhafte Summen verausgabt 
werden, ihren Zweck nicht, jo wäre es ſowohl im Jutereſſe der 
Feſtung als auch im Intereſſe der Stadt Danzig : dieſe 
Wälle zu ebnen, den Stadtgraben zu zuwerfen und 
Baftion Gertrude mit dem Biſchofsberge, fowie 
Bla ſtion Jacob mit dem Hagelsberg zu verbinden. 
Damit wäre auch der Weg für die Eiſenbahn nach dem 
Hafen gegeben. Die Vortheile einer ſolchen Aenderung ſind von 
ſehr erheblicher Bedeutung. Wir erwähnen vorläufig nur: 

1) Danzig wird von einer Krankheit erzeugenden Waſſeran⸗ 
lage befreit. 

2) Sämmtliche Stadttheile können friſches Waſſer erhalten, 
ee auch die Rinnſteine mit fließendem Waſſer verfehen 
werden. 2 
3) Es wird Raum gewonnen zur Anlage zweier neuen 
Straßen, und zu öffentlichen Plätzen; beides kann zu Defenſions⸗ 
zwecken geeignet angelegt werden. 2 

4) Die Verbindung des Bahnhofes mit dem Hafen ift er- 
möglicht. 

5) Dieſe Verbindung iſt durch Feſtungswerke geſchützt. 

6). Es müſſen zwar zwei neue hohe Wälle angelegt werden, 
allein dieſe können gleichzeitig zu Kaſernen⸗ und Magazin⸗Anla⸗ 
gen benützt werden. 

Es wären dann noch etwa 3 Thore anzulegen, zu denen das 
hohe Thor das ſchönſte Material liefern würde. 

Die Ausgaben find nicht Jo bedeutend, wenn man die Vor- 
theile in Anſchlag bringt, als: 

1) Der Grund und Boden zur Eiſenbahn wäre gewonnen, 
und die Entſchädigungen erſpart. 

2) Der kürzere Weg gewährt bei Entſchädigungen einen 
großen Vortheil. 

3), Jede Anlage einer Bahn würde die Anlage von Thoren 
und Brücken erfordern. 

8 4) Grund und Boden zu Privatbauplätzen blieben zu ver⸗ 
äußern. 

5) Das alte Material der Thore, der Mauern und ſteiner⸗ 
nen Fundamente iſt verwendbar. 

6) Der Werth der öffentlichen Plätze. 


andels-Beitung. 
Dörfen-Depefchen der Danziger Beitung. 


Berlin, 21. Januar, Aufgegeben 2 Uhr 27 Minuten, 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Minuten. 


00, f ent Rente Court v.30 
oggen, flau. u entenbriefe 92% 92 
loco 474 | 47% Ro r. Manthe. 81% | 815 
an. Febr.. . 46% | 46% Oſtpr. Pfandbriefe. 81% 813 
hlahr . . . . 44% 457, Franzoſen .. . . 140% 139% 
Spiritus, loco .. 16% | 1745 Norddeutſche Bank 823 827 
Ruͤböl, Frühjahr. 10% | 105 | Nationale, ..,., 60% | 60 
Staatsſchuldſcheine 84% | 845 hen. Banknoten. 87% | 87% 
43% br. Anleihe. — | 99% Petersburger Wechſ. 973 — 
Neuſte b Pr. Anl. 1047 104% | Wechfelcours London 6. 174 — 
Hamburg, 20. Januar. etreidemarkt. Weizen loco 


etwas höher bezahlt zum Verſand und für Mehlfabrikanten, ab Aus⸗ 
wärts nicht billiger zu kaufen, jedoch ohne Kaufluſt. Roggen loco 
ſtille, ab 26 4 834 er Frühjahr 733 käuflich. Bel Januar 
23, Mai 231. Kaffee unverändert, 1200 Sad Rio Santos umge: 
jeßt, Zink 1000 Ctr. loco 188. 95170 J i 20 
Amſterdam, den 20. Januar. Getreidemarkt. Weize 
verändert. Roggen loco flau, Termine 3 Gulden niedriger. N 
Srübjabr 613. October 633. Nüböl Frühjahr 35%, Herbft 37. 
London, 20. Januar. Getreidemarkt. Feiner englischer 
Weizen zu höchſten Preiſen verkauft, andere Sorten unverkäuflich; 
fremder vernachläſſigt. In Gerſte langſamer Verkauf; Hafer feſt zu 
hoͤchſten Montagspreiſen. 
London, den 20. Januar. Conſols 95. 1 Spanier 217. ! 
Mexikaner 22%. Sardinier 85. 5 7 Ruſſen 110 z. 4 7 Ruſſen 98. 
Der Dampfer „Arago“ it mit der Coch aus New:Mork vom 
7. d. eingetroffen. Nach denſelben war der Cours auf London 109. | 
Liverpool, den 20. Jan. Baumwolle: 10,000 Ballen Umfag. 
Preiſe gegen geſtern unverändert, Wochenumſatz 103,786 Ballen. 
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Paris, 20. Januar. Schluß ⸗Courſe: 3 7 Rente 69, 43 

Rente 97, 25. 3 7 Spanier 437. 1 7 Spanier 33. Silber⸗anleihe 

Oeſter. Staats⸗Eiſenbahn⸗ Aktien 535. Credit mobilier⸗Aktien 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. 565. s 5 


Producten⸗Märkte. 
Danzig, 21. Januar. 

l m (Wochenbericht.) Die engliſchen Märkte boten der Speku⸗ 
lation in Weizen wenig Halt, nichtsdeſtoweniger blieb für feinere Güter 
rege Frage und die reichlicher eintreffenden Zufuhren fanden ſtets cou⸗ 
lante Käufer. Mittelgattungen, weniger beachtet, waren in einzelnen 
Fällen nicht zu vollen Markipreiſen abzuſetzen. Auf Frühjahrslieferung 
ji einige Poſten zu ungefähren Marktpreiſen zum Verkauf ge⸗ 
ommen. 

Für Roggen blieb Kaufluſt, doch bemühten ſich Käufer Preiſe zu 
drücken, was ihnen bei größerer Zufuhr auch gelang; dennoch iſt die 
Preisredüction nicht fo bedeutend als auf auswärtigen Märkten. 

„Termine wenig beachtet, auf frühe Lieferung zZ 305 Ya Con⸗ 
noiſſement bezahlt. 

Weiße Erbſen, wenig angeboten, fanden in ſchöner Waare zu feſte⸗ 
ren Preiſen Abnehmer. 

Gerſte feit, trotz flauerer Londoner Berichte. 

Wei n A en pe 2 518, 13005 t 

Weizen 1368, fein hochbunt 7 515, 131/52. desgl. 2 5074, 
1322 hellbunt 480, 131/24 bunt 42 470475, 130, 0 Ri KH 
465—462, 12/308 bezogen K 447, 

Roggen ging auf 45 300 r 1252 zurück. 

Weiße Erbſen . 336, % 342 für feine Kochwaare. 

Mae 1158 große % 309, 117/84 desgl. 318, 1092 Heine 


f Spiritus bei anhaltendem Begehr bis 167 & bezahlt. 
Weizen rother 129/130 133/ů von 700170 N. 


Heutiger Markt. (Bahnpreiſe.) 
aasee h dunkler 128 — 133/348 von 71/723 — 


b. 
fein, bo&bbunt, hellglaſig und weiß 132/3 — 135/368 
79/80 — 84,85 — W 


Roggen 494 r d 120 f,, für jedes B mehr oder weniger 
Sr. Differenz. 

Erbſen von 50—56 % nach Qualität. 

Gerſte kleine 105/8—110/1128 von 39/414 —43/44 u, 


große 110/112 — 116/18 4 von 4/6 51/53 
afer von 23/24 25/26 Gr, . 
piritus 16% . J 8000 & Tr. bez. 
Getreidebörſe Wetter: mäßiges Froſtwetter. Wind SO. 
Anſer Weizen⸗Markt ſchließt in dieſer Woche matt und gedrückt; 
die Londoner Depeſchen entſprechen den Erwartungen nicht; und wenn 
auch die beſte Qualität noch ziemlich unverändert im Preiſe angenom⸗ 
men werden kann, haben Mittel⸗ und abfallende in den letzten Tagen 
entſchieden einen ſucceſſiven Preisdruck erfahren, und iſt derſelbe bis 
75 10 gegen den legten höchſten Preisſtand anzunehmen. 
erkauft wurden heute nur 14 Laſten Weiße! am Markte, doch 
Mehreres vorher außerhalb des Marktes. Bezahlt iſt für 130/12 fein 
ER 465, 1324 do. % 474, 131/28 fein hellbunt und 1348 glaſig 
Auf Lieferung iſt noch ein Geſchäft von 50 Laſten fein hellbunt, 
4 Wochen nach Eröffnung der Schifffahrt 868 Yer Scheffel 5 74 485 


Der: igen i 40 , 40 0% 4 12 
Roggen flau, zu 492, 49 % 7% 125 bezahlt; auf Lieferun 
April⸗Mai ſind 50 Lasten a % 300 dr 1252 Pe 3 
1154 große Gerſte 312, 1108 kleine % 253%. 
Spiritus 183 9%. bezahlt. 900 Ohm Zufuhr dieſe Woche. > 
Elbing. 20. Januar, (Original f 0 der Danziger Zeitung.) 
Witterung: Gelinder Froſt bei klarer Luft. Wind: S. O. 
, Die Zufuhren von Getreide find mäßig geweſen, Weizen [und . 
Roggen iſt etwas gewichen, die Preiſe der übrigen Getreidegattungen 
ſind ziemlich unverändert geblieben. 
g Von Spiritus ſind ſeit 8 Tagen ca. 300 Ohm zugeführt, die Preiſe 
Ren 5 br geliehen ttenbbeſe delt den 
erkauft ſind an der Produktenbörſe ſeit dem 18. d. M.: 2085 
Shell Weizen, 1420 Scheffel Roggen, 401 Scheffel Gerſte, 180 
S e i zar: ee Scheffel Erbſen, 338 Scheffel Wicken. 
5 AR bunt 12,1 675 -- 744 C, hochbunt 125332 69 
Gezſts beine 56168 8 Yır 1308, 
erſte kleine 96/106 2 34—37 Gr, g 
8 ler 905 a 45 son 3; ge große 110/111@ 44 Gau 
Erbjen, weiße 50 — 53 %., graue 55—60 Gr — 
N ei ide 0-32 Bene w ORhuhn 
piritus heute 25 Ohm, Lieferung nächſte Woche 7 16. 1 
loco von einem Benöthigten e 16% Yr 8000 % Tr, 9° 3619, hn 
Stettin, den 20. Januar. (Oſtſee⸗Zeitung.) In dieſer Woche 
hatten wir anhaltend leichten Froſt; in letzter Nacht und heute 


Schneefall. 
Yır 852 64—645 S, bez., 


1 gelb. Schlel 905 8 2 — 65.74. bez., 85% inland 

A 

117 — 1 She 770 42 bez., 02 Yır a 

52722 = 

Juni⸗Juli 434 1. Br., 43 I Gd. 77 4 „ Br., /r 
Gerſte und Hafer ohne Handel. 


Nüböl matt, loco 103 34 bez., 10% . Br., Yır Januar 


1055, J, % bez., er Januar⸗Februar 10 Br., der April⸗ 
Mai 10% . bez. u. Br., 77 September faber 1 1 , Br. er 


: piritus weichend, loco ohne Faß 17, 16, 1 . be „ kurze 
Lief. mit Faß 17 %. bez., Yr Januar und Januar: . 17 91. 
bez. und Br., ur Februar⸗März 17 % Gd., der rühjahr 174, 2 
Ag. bez. und Gd. 173 %. Br., Yr Mai: Juni 173 % Br., 
Yr Juni⸗Juli 18 % Br. 

Leinöl loco mit Faß 11 ½ bez., 11 N Br. 


Thran, brauner Robben: 113—11 bez., 12 Br. 
0 W Schott, crown und ne 124 — 125 7 tranſ. 
ezahlt. ? 
- iment 123 4 tranf. bez., 13 4 gef. 
einfamen, Pernauer 93, % Ag bez., Rigaer 103 9%. bez. 
121 Schiffsliſten. - 
Nenfahrwaſſer, den 21. Januar. Wind: SS. 
8. Domt Pauline (S, n m gi 8 
Domke, auline ). ondon, t x 
a aut 


Fonds Borſe. 
Berlin, 20. Januar. 
Berlin-Anh. E.-A. 104% B 1035 6 Staatsanl. 56 100 B. 993 4 
Berlin-Hamb, — B. 102 6. do. 53 933 8. 93 % 
Berlin Potsd.-Mad — B. — G. Staatsschuldsch. 844 B. 844 0 
Berlin- Stett. 95% B. — 6 Staats-Pr.-Anl. 114 9. 113 a. 
do. II. Em. 825 B. 824.0. Ostprouss. Pfandbr. 82 8. — 

do. III. Em. 80%. B 80% 6. Pommersche 34 J do. 87 B. 8676 
Oberschl. Litt. A. u. C 1094 10846 |Posensche do. 47% — l. 1007 0 

do. Lic. B. 1044 f. 103 0 . do. do, neue, B. .. 
Oesterr.-Frz .- NStb. — E 140 , I Westpr. do. 357 — 6 813 5 
Vor Ee 04 G. do. 4 % 90 8. . 

o. 6. K. B. * Pomm. in 
Russ.-Poin.Sch.-Obl 825 8136 eee 9% B. 927 6 
Cort. Litt. A, 300 fl. 93% 5 927 J. Preuss. do. 93 . 927 en 
do. Lite. E. 200 4. — B. 22 0. Preuss. Bank- nh. 1314B 13028. 


Pfdbr. i. S.-R. — B. 86. 6. 55 = er 
Part,-Obl. 500 fl. 90 B. — 6. snziger Privath 80 g. 79 6. 


Freiw. Anl. 100% B. 99% ©. 
Staatsunl. v. 59. 1053. 1010 
Stada ear 100 f 99 f 

Wechſel-Tours vom 20. J 
G., do. do. 2 Mon. 1413 B., 
G., do. do. 2 Mon. 149% B., 
6,17 G6. Paris 2 Mon. 
Währ. 8 Tage 757 B., 757 G. 
Bremen 100 Thlr. G., 8 


Kösigsborger do — B. 82 & 
Posener do. 74 B. — 8. 


Trrireligiöfe Gemeinde.“ 
Sountag, den 22. er., Vormittags 10 Uhr, 
Gottesdien! im Saale des Gewerbehauſes. Pre⸗ 
digt: Herr Dr. Quit. 


Bekanntmachung. 
Die Annahme und Verausgabung von Geldern, 
geldwerthen Papieren und Dokumenten bei dem 
ſtädtiſchen Depoſitorium hieſelbſt, wird in dieſem 


Jahre an folgenden Tagen: 
den 20. Januar, 
„ 3. und 17. Februar, 
7 2. 7 16. Marz, 
„ 5. „ 20. April, 
„ 4.4% 10, Mai, 
% I e. Juni, 
e ee t, 
„ 3. 17. Auguſt, 
„ 7. „21. September, 
„ 5. „ 19. October, 
2. „ 16. November und 


[73 
„ 7. „ 21 December, 
von 10 bis 1 Uhr Vormittags, im Depoſital⸗Zim⸗ 
mer auf dem Rathhauſe ſtattfinden. 

Das betheiligte Publikum ſetzen wir hiervon mit 
dem Bemerken in Kenntniß, daß die Annahme und 
Verausgabung von Geldern ꝛc. an dieſen Tagen 
nicht ohne Weiteres erfolgen kann, ſondern daß die 
betreffenden Intereſſenten deshalb vorher ſchriftlich 
die nöthigen Anträge bei uns machen müſſen, da⸗ 
mit das Depoſitorium mit Anweiſung verſehen wer: 
den kann. ' 

An anderen Tagen wird nur ausnahmsweiſe die 
Annahme von Geldern zur Aſſervation geſtattet 
werden. 

Die zu ertheilenden Depofital-Quittungen müſſen 
von den beiden Depoſital Kuratoren, den Herren 
Stadträthen Braß und Ladewig und dem Depoſi⸗ 
tal⸗Rendanten Otto unterſchrieben ſein. 

Die Aſſervaten⸗Quittungen zeichnen der Rendant 
Otto und der Controlleur Loeper. 

Danzig, den 7. Januar 1860, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der unter dem 17. Auguſt 1859 über das Ver⸗ 
mögen des Konditors Benjamin Bleichrode hie: 
ſelbſt eröffnete kaufmänniſche Konkurs iſt durch Ac⸗ 
cord beendigt. 

Löbau, den 9. Januar 1860. 
Königl. Kreis- Gericht, 

J. Abtheilung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 


Agl. Kreis-Gericht zu Thorn, 


J. Abtheilung, 
den 20. Januar 1860, Mittags 12% Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Simon 
Güttel hieſelbſt iſt der kaufmänniſche Concurs eröffnet, 
und der Tag der Zahlungseinſtellung auf den 19. 
Januar cr. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt der 
Kaufmann Schirmer hierſelbſt beſtellt. Die Glau⸗ 
biger des Gemeinſchuldners werden aufgefordert, in 


dem auf 
den 6. Februar er., 
Vormittags 10 Uhr, ; 

in dem kleinen Verhandlungszimmer des Gerichts: 
gebäudes vor dem gerichtlichen Commiſſar Herrn 
Kreisgerichts-Rath Henke anberaumten Termine 
ihre Erklärungen und Vorſchläge über die Bei⸗ 
behaltung vieles Verwalters oder die Beſtellung 
eines andern einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an Geld, 
Papieren oder andern Sachen in Beſitz oder Gewahr⸗ 
ſam haben, oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verabfolgen oder 
zu zahlen; vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 20. Februar 1860, eiuſchließlich dem Ge: 
richte oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu 
machen, und Alles, mit Vorbehalt ihrer etwaigen 
Rechte, ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben gleichberechtigte 
Gläubiger des Gemeinſchuldners haben von den in 
ihrem Veſthe befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu 
machen. [6984] 


[6981 


e 9 5 
Königliche 
Es ſoll die Anfertigung und Lieferung verſchiedener 
ur Einrichtung, des Betriebes auf der Königsberg⸗ 
Lydtkuhner Bahnſtrecke erforderlicher Ausrüſtungs⸗ 
Gegenſtände, als: 
Tiſchler⸗Arbeiten, hauptſächlich Möbel, 
Klempner⸗Arbeiten, 
kleine Eiſenwaaren, 
Schmiede-, Stellmacher⸗ und Böttiger⸗Arbeiten, 
Korbmacher-⸗Arbeiten, darunter 
Coakskörbe von ſpaniſchem Rohr, 
Sattler-Arbeiten, 
Seiler:Arbeiten, 
Brücen: oder Decimalwaagen, Balken⸗Waagen, 
Geldwaagen, Locomotiv- und Wagen⸗Winden, 
Feuerſpritzen und eiſerne Bettſtellen, 
im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
Hierzu ſteht ein Termin auf: 
Dienſtag, den 7. Februar d. J., 
x Vormittags Il Uhr, 
in dem auf dem hieſigen Bahnhof befindlichen Büreau 
des Unterzeichneten an. - a 5 
Die Offerten ſind bis zu en Termine portofrei 
und verſiegelt, mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung von Ausrüſtungs⸗ 
Gegenſtänden für den Betrieb der Königsberg⸗ 
Eydtkuhner Bahnſtrecke“ 

an den Unterzeichneten einzuſenden. 

Die Eröffnung der Offerten erfolgt zur genannten 
Terminsſtunde in Gegenwart der etwa anweſenden 
Submittenten, . 

Die Lieferungs- Bedingungen find bei dem Unter: 
zeichneten, bei dem Herrn Ober⸗Maſchinen⸗ ne 
Rohrbeck oder bei dem Herrn Ober⸗Güter⸗Verwalter 
Perrin einzuſehen und werden auch auf portofreie 
nage unentgeltlich von dem Unterzeichneten ver: 
abfolgt. 

Bromberg, den 19. Januar 1860. 
Im Auftrage der Königl. Direction der Oſtbahn. 
Der Ober⸗Betriebs⸗Inſpector. 
Grillo. [6982] 


—— 


Das Interessanteste für die Jugend 
und schönste Geschenk für dieselbe 


ist unbedingt die 


Malerei mit Schablonen und 


farbigen Oelkreidestiften. 
PATENT 
CRETA-POLYCOLOR 


genannt, eine höchst angenehme, dauernd ansprechende und sehr bildende Unterhaltung für junge 
Damen, Jünglinge und Kinder. Ausserdem sind diese farbigen Kreidestifte, in Cedernhölz einge- 
fasst, zum Schreiben und ganz vorzüglich zum Malen zu benutzen, auch eine äusserst wichtige Er- 
findung für Maler, Zeichner, Architecten und Dilettanten. 

Die farbigen Oelkreidestifte, deren Mischung ganz neu und eigenthümlich ist, halten, bei 
ausserordentlicher Zartheit und Consistenz, die feinste Spitze; besitzen dabei eine Eigenschaft, 
dass Zeichnungen oder Gemälde auf dem Papiere, gleich Oelgemälden feststehen und unvergäng- 
lich sind. Den unendlichen Werth und die ausgezeichnete Gediegenheit dieser Patent-Creta-Poly- 
color, aus der ersten und grössten Fabrik des Erfinders, Herrn G. W. Sussner, welcher die Lie- 
ferung für den vorliegenden Zweck übernommen, haben die berühmtesten Kunstautoritäten Deutsch- 
lands, Frankreichs und Belgiens geprüft und documentiren solches die zahlreichen hierüber vorlie- 
genden Atteste. 

Mit den nun eigens für diese Art Malerei der Jugend gewidmeten Schablonen lassen sich die 
niedlichsten Bilder herstellen; der Reiz, den die lebhalten schönen Farben entwickeln, ist überra- 
schend; besonders finden Kinder jeden Alters hieran das grösste Vergnügen, da selbst mit wenigen 
Schablonen, in ein Paar Minuten, allerlei farbige Zeichnungen von Blumen, Thieren, Landschaften 
etc. angefertigt werden können und nicht der Gefahr ausgesetzt sind, wie beim Malen mit — 
ben; durch in den Mund nehmen des Pinsels der Gesundheit zu schaden; auch werden die Unrei- 
nigkeiten vermieden, welche dureh das zur Tuschfarbenmälerei erforderliche Wasser dabei entstehen. 

Indem die Unterzeichneten ein Haupt-Depöt der Patent-Creta-Polycolor, sowohl für den 
Engros- wie für den Detail-Verkauf übernommen haben und dieselben Preise stellen wie die 
Fabrik, bei directen Bestellungen, werden gleichzeitig noch als neu und allgemein ansprechend 


empfohlen: Maler-Ka st en fü p die J ugend 


mit Schablonen, farbigen @elkreidestiften und Vorlegeblättern 
in elegantester Ausstattung, 


nebst dazu gehörigem Zeichenpapier und extra noch ein kleines Reissbrettehen zu folgenden Preisen: 
mit 36 Schablonen zu 6 Bildern, mit 6 Musterblättern, dazu 12 Oelkreidestifte 13 Thlr. 
- 36 6 ale, — 24 2% 

— 72 12 12 2⁴ | 
Grössere Kasten mit entsprechender Anzahl Schablonen ete., resp. 36 und 48 Oelkreidestiſte 4 und 
5 Thlr., sowie einzelne Etuis Creta Polycolor mit 12 Stiſten 1 Thlr., 18 St. 14 Thlr., 24 St. 2 Thlr., 
36 St. 3 Thlr., 48 St. 4 Thlr. 


Für den Wiederverkauf wird angemessen Rabatt bewilligt und sehen wir dieserhalb geſälligen | e 


| Offerten entgegen. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


[6972] 


Grüne & Co. in Berlin, 
Leipziger Strasse 113. | 


Deutſche National-Lotterie | 


zum Deften der Schillerſtiſtung. 
inne beſtehen aus Geſchenken deutſcher Fürſten und Gönner dieſes 


— 


Die Gew 
Unternehmens. 


Hauptgewinn: Ein Gartenhaus mit Gartengrundſtück. | 


Jedes Loos koſtet 1 Thaler Pr. Cour. 
Jedes Loos erhält einen Gewinn, der mindeſtens 1 Thlr. Werth hat. 
Die Looſe ſind ſtets vorräthig in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


0 


Alnkrirtes Familien- Journal. 


n.. 3 | RIZRTE SE N 
7. Jahrg. — Wöchentlich ! Nummer. — Preis 1 Sgr. — Preis pr. Quartal 13 Sgr. 


Reiſebeſchreibungen. Diograpkien. 


| 


} 


Inhalt. Größere und kleinere Erzählungen. Gedichte. 
Neueſte Begebenheiten. Praktiſche Wiſſenſchaften. Volksſchule. Angaben neuer Erfindungen und Ver: 
beſſerungen. Hauswirthſchaft. Recepte. Auskunft. Humoriſtiſches. 
Correſpondenz. Ankündigungen aller Art. 
n ür die dreiſpaltige Nonpareille⸗Zeile oder deren Raum 10 Gr. E 
Die erſte Nummer des neuen Jahrgangs (Nr. 319), welche durch alle Buchhandlungen zur geneigten 
Anſicht zu beziehen iſt, wird die bewährten Vorzüge des Journals ſowohl hinſichtlich des gediegenen 
Inhalts, als auch der künſtleriſchen Ausſtattung darlegen. 
6973] Ver der engliſchen Kunſt⸗Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig und Dresden. 


urch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 


Au cti N) n in H ambur g. | Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſoeben und 


iſt in allen hieſigen Buchhandlungen zu 
Am Montag, den 80. Januar, Vormittags 10 haben: 
Uhr, ſoll im Hammerbrook, Spaldingſtraße Nr. 154, S e chs Artikel 


in öffentlicher Auktion verkauft werden: 5 ; 
Das complete Inventar einer 1857 Unterri chtb⸗ Uu. Prüfun 5⸗Orduun 9 
der aalſhul ö 


neu angelegten Spiritus-Rectification 

und Eſſig⸗Fabrik, 
beſtehend in 2 kupfernen Deſtillir⸗Apparaten vom 6. October 1859. 
e jeder von circa 18 Oxhoft, mit Lutter⸗ V 
aſten, 3 Becken, Kühlſchlange und ſonſtigem Zubehör 
— kupfernen Druck⸗ und Speiſepumpen, kupfer⸗ 
uen und eiſernen Rohrverbindungen, 2 großen Kühl⸗ 


on 
einem Preußiſchen Schulmanne. 
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fäſſern, 1 eichenes Spiritus⸗Lagerfaß von ca. gr. 

80 Oxhoft mit meſſingenen Hähnen, 2 eicheuen Danzig, im Januar. [6915] 
Lagerfäffern von circa 14 Orboft, 1 Kübel von ca. A. W. Kafemann. 

14 Sedo, g eichenen Eſſigbildern, wovon 6 noch in 1 2 

Arbeit, kupf. und Ainttriotern, Hebern und Sauge⸗ Rn 2 l 
pumpen, 2 Dezimalwaagen mit Gewichten, diverſen in jun⸗ Musiker — Pianiſt — 
Füllkannen und Eſſigeimern, 1 Partie +, 3, 2 Anker⸗ ger der d. vieljähr. 
gebinden, eichen, und anderen Stäben ꝛc. zc., jo wie | theor. u. prakt. Studien eine große 

eine Partie feiner Nuß⸗ und grober Weſt⸗ langt hat und die Orgel auch zu handhaben weiß, 


Hartley⸗Kohlen durch die Makler 


W. u. A. Michaelſon u. Kagel. 


NB. Benannte Gegenſtände ſind täglich von 9 bis 


worüber die befriedigendſten Zeugniſſe vorhanden, 
ſucht bei einer Herrſchaft ſowohl als muſikaliſcher 
Geſellſchafter, als auch als Muſik⸗Lehrer bei Kin⸗ 


11 br zu beſehen. dern derselben ein Engagement. 
n der WOHER "schen Leih: Mit den genaueſten Kenntnijien vielfacher, unter 


anderm, ökonomiſcher Gewerbe vertraut, erbietet der⸗ 
ſelbe ſich, wenn es verlangt wird, in Abweſenheit 
der Herrſchaft dos geſammte Hausweſen mitzu⸗ 
verwalten. R 

Gefällige Offerten mit Angabe der Bedingungen 

anzig, 
(6960) 


EME 

bibliothek, Langgaſſe 40, dem an Mache 
gegenüber, werden fortwährend die neueſten bea 
kungswerthen Werke ſofort nach ihrer Erſcheinung 
angeſchafft. Die Abonnementspreiſe find aufs Bil⸗ 
ligſte geſtellt. 16955 


und des Honorars werden erbeten franco 
H. Lange, Ketterhagſche Gaſſe 16. 


Neue Klageformulare 
offerirt pro Buch 7% Sgr. [6916] 
A. W. Kafemann. 


S Paraffin-Brillant-Kerzen, = 
=== Münchn. Milly-Stearin-Kerzen, == 
empfiehlt in allen Packungen billigſt [6983] 

C. W. ii. Schubert, Bundegasse 15. 


| 
Fertigkeit er⸗ 


5. 


— 72 Too 9 * 
| 


Vermiſchtes. Schach Probleme. 5 
| Geburten: Ein Sohn: Hrn. Pr. Lieutenant Otto 


AGENTEN 


werden geſucht für ein Geſchäft welches 
für dieſelben einen Gewinn von ca. 1000 
à 1500 Thaler pro Jahr abwirft. Nä— 
heres bei der Expedition d. Bl. [6924] 


K-! . gi Br 

Fir ein bedeutendes Fabrik ⸗Etabliſſement wird als 
Nechnungsführer 

eine ſichere Perſönlichkeit mit vorläufig 400 . Ge: 

halt und Tantieme zu engagiren gewünſcht. Be⸗ 


auftragt find die Herren Lehmaun & Comp. in 
Berlin. [6918] 


Meine! Meile von Marienwerder belegene 
Papiere Mt übte mit hinlänglicher 
I 4 für Jolla 

Vaſſerkraft für 2 Holländer, und neu 
eingerichteten Werken will ich verkaufen, oder 
vom 1. April c. verpachten. 

Liebenthal im Januar 1860. 

H. Weife. 


tenz, Unfruchtbarkeit und Onanie heilt brief⸗ 
lich, ſchnell und ſicher, Hagen onorar Ir. Wilh. 
Gollmann, Stadt No. 557 in Wien. 6705 


STADT.THEATEH IN DANZIG. 


Sonnabend, den 21. Jannar: 
(Abonnement suspendu,) 


ZEeDPWCECIHErE“ 
des Biolin-Virtuofen 


— 
Herrn HI. Vieuxtemps. 
Programm. 
Dane aus der Oper „Rienzi“ von Richard 
agner. £ 
2. Großes Concert in A-dur (Adagio und Rondo) 
componirt u. vorgetragen von Hrn. Vieuxtemps. 
3. a. „Am Meer“, componirt von F. Schubert. 
b. „Ständchen“, comp. von F. Gartner, 
geſungen von Herrn L. Janſen. 
„Norma.“ Introduction und Variationen, 
componirt und auf der G-Saite vorgetragen von 
Herrn H. Vieuxtemps. 
a, „Suleika“, componirt von F. Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, 
b. Lied von Taubert, 
geſungen von Frau Pettenkofer. 
„Yankee -doodle“, humoriſtiſche Variationen 
über ein amerikaniſches Nationallied, componirt 
und vorgetragen von Hrn. H. Vieuxtemps. 
Vorher: 


Der Univerſalerbe. 


Luſtſpiel mit Geſang in 2 Acten von Starke. 
0 Muſik von Stiegmann. . 


T. 
4, 


6, 


Sountag, den 22, Jannar: 
(Abonnement suspendu.) 
Zum Erſtenmale: 


Der verkaufte Schlaf. 


Romantiſch⸗komiſches Volksmärchen mit Geſang und 
anz in 3 Acten nach Saphirs Gedicht gleichen Na⸗ 
mens von Carl Haffner. Muſik vom Capellmeiſter 
Hebenſtreit. 


Montag, den 23. Januar: 


Zweites und letztes 
Concert des Herrn Vieurtemps. 
Hierauf: 
Die Verlobung bei der Laterne. 
Operette in 1 Act von Offenbach. 
Die Direction. 


Familien - Anzeigen. 


v. d. Mülbe (Danzig). — Hrn. Adolph Döhring 
(Königsberg). — Hrn. Dr. C. Richter (Gumbin⸗ 
nen). — Hrn. Sanfon e e Hrn. Kreis⸗ 
baumeiſter Reiſſert (Rains). — Hrn. Schröter 
Han dem — Eine Tochter: Hrn. Auguſt 

ach (Danzig). — Hrn. Gutspacht. Albert Adler 
(Tereſſin). — Hrn. De v. Krieg (Oſtrowitt). 
— Hrn. Heinr Kühl (Elbing). 

Verlobungen : Frl. Eliſe Loewenheim mit Hrn. 
gu Perlbach (Königsberg— Danzig). — Frl. 
Auguſte Koch mit d. Guts⸗Adminiſtr. J. Knätſch 
(Nordenburg—Kruglacken). f 

Todesfälle: Hr. Theodor Wolff. (Schöneck). — 
Schneidermſtr. Joh. Dietrich, 65 J. a. — Müh⸗ 
lenwerkführer Guſtav Krüger (Danzig). — Frau 
Superintend. deb. Henriette Kahle, geb. Glogau 
71 J. a. (Königs en Hr. Joſeph Michael 
Blell 71 J. a. (Maraunen). — Frau Anna 
Wilh. Kleinfeld, geb. Schimmelpfennig, 51 J. a. 
(Königsberg). 


Angekommene Fremde. 
Am 21. Januar. 

Engliches Haus: Artiſte Vieuxtemps n. Gem. a. 
Brüſſel. Rittergutsbeſ. Pohl n. Töcht. a. Sens⸗ 
lau. Kaufl. Sterly a. Berlin, Witing a. Bremen, 
Schindowski a. Königsberg. 

Hötel de Berlin: Rittergutsbeſ, v. Kalkſtein g. 
Smolong, v. Wiedebrecht a. Theming. Kaufl. 
an Egger a. Stettin, Lindemann, Philip: 
on, Tobias u. Peltin a. Berlin, Schwarzenberg 
a. Leipzig, Metzler a. Reinsberg. Fabrikanten 
Träger a. Wolfenbüttel, Müller a. Chemnitz, Ol⸗ 
lenbrinz a. Bremen. Rent. Meiſel a. Königs: 


berg. 

Hötel de Thorn: Kaufm. Goldſtand a. Löbau. 
Capt. Sachs a. Elbing, Frau Gutsbef. Hofſchen 
a. Gremblin. Fräul, Reichau a. Marienburg. 

Schmelzer's Hotel: Kaufl. Lange a. Arns⸗ 
a „Spiro a. Berlin, Bladislaus Grünwald 
a. Stettin. 

Walters Hotel: Kfl. Wernicke a. Elbing, Grange 
a. Stettin. Lieut. v. Zeuner n. Gem. a. Berent, 
Oecon. Schröder a. Schlawe. 

Hotel zum Preussischen Hofe: Kl. Müller 
un Rahn a. Marienburg, Fehlauer a. 

ing. 
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Beilage zu No. 307 der Danziger Zeitung. 


Deutſchlan d. 

P. B. Berlin, 19. Januar. Der Geſetzentwurf in 
Betreff der anderweiten Regulirung der Grundſteuer 
liegt nun auch im Druck vor. Wir erſehen aus demſelben zus 
nächſt, daß er in der Tyat den bei Discuſſion der vorjährigen 
Vorlage von der Finanz Commiſſion gemachten Vorſchlägen völ⸗ 
lig Rechnung trägt, und wir können uns deshalb lediglich auf die 
ausführlichen Artikel beziehen, die wir der Grundſteuerfrage be— 
reits gewidmet haben. Man wird ſich erinnern, daß der Geſetz— 
entwurf No. 1, „betreffend die anderweite Regulirung der Grund— 
ſteuer“, beſonders in Bezug auf § 3, den die Regierung ſelbſt 
als den „weitgreifendſten des ganzen Entwurfs“ bezeichnete, viel- 
fache Bedenken erregte und zu nicht weniger als 11 Amendements 
Peranlaſſung bot. Tiefer Paragraph handelte von der Ausglei— 
chung der Grundſteuer zwiſchen den Provinzen, und nachdem ſo— 
wohl die Propoſition der Regierung, wie ſämmtliche 11 Amen⸗ 
dements abgelehnt worden waren, hatte die Commiſſion ſich dahin 
geeinigt, daß die Art und Weiſe der Ausgleichung unter den Pro- 
vinzen einem beſonderen Geſetze vorbehalten bleiben ſollte. 

In der diesjährigen Vorlage nun iſt die Regierung mit einem 
ſolchen Geſetzesvorſchlage hervorgetreten, und zwar geht derſelbe 
dahin: . 

daß die Grundſteuer von den ertragsfähigen Grundſtücken in 
Zukunft durchweg im ganzen Umfange des Staats gleichmäßig 
auf 8 vom Hundert des Reinertrags der Grundſtücke feſtge— 
ſtellt und in dem hiernach ſich ergebenden Geſammtbetrage für 
jede Provinz als ein feſtſtehendes Contingent behandelt werden 
ſoll, welches der Staatskaſſe gegenüber nur unter ſpeciell be- 
zeichneten Vorausſetzungen erhöht oder vermindert werden 
darf. 
Durch die vorgeſchlagene Beſtimmung wird die Nothwendig— 
keit einer Entſcheidung darüber, ob und event. in wie weit dieſe 
oder jene Provinz im Vergleich zu andern Provinzen gegenwärtig 
zu hoch oder zu niedrig beſteuert ſei, ganz beſeitigt. Wenn künf⸗ 


tig alle Provinzen mit gleichem Maße gemeſſen werden ſollen, ſo 


hat auch keine Provinz mehr Anlaß, ſich darüber zu beklagen, 
daß ſie zu Gunſten anderer Provinzen mehr als bisher belaſtet 
werden ſoll. Es wird ferner der Befürchtung, daß eine volljtän: 
dige Umwälzung der beſtehenden Grundſteuerverhältniſſe auf die 
Vermögensintereſſen eines erheblichen Theils der Grundbeſitzer 
ſehr nachtheilig einwirken würde, damit begegnet, daß in den In⸗ 
dividual⸗ Steuerbeträgen, wie fie zur Zeit von den einzelnen 
Grundſtücken nach den verſchiedenen Grundſteuer-Verfaſſungen zu 
entrichten find, durch die Beſtimmungen des vorliegenden Geſetz— 
entwurfs noch keine durchgreifende Aenderung herbeigeführt wer— 
den ſoll, da die vorgeſchlagene Beſtimmung ſich nur auf die Pros 
vinzen als ſolche bezieht und indem ſie den von jeder Provinz 
in ihrer Geſammtheit als Grundſteuer zur Staatskaſſe abzufüh: 
renden Betrag auf 8 vom Hundert des Reinertrags ſämmtlicher 
Grundſtücke der betreffenden Provinz feſtſtellt, über den Maß— 
ſtab, nach welchem die ſo gewonnenen, nur beim Zu- oder Ab⸗ 
gange ſteuerpflichtiger Grundſtücke oder im Wege der Geſetzgebung 
unterworfenen Provinzial-Grundſteuer⸗Contingente auf die ein⸗ 
zelnen Grundſtücke der betreffenden Provinzen vertheilt werden 
ſollen, den zu faſſenden Beſchluß beſonderen, nach Vernehmung 
der Provinzialſtände zu, erlaſſenden Provinzial-Geſetzen vor⸗ 
behält. 

Demnach würde es, wie es in der dem Geſetzentwurf ange⸗ 
fügten Beiſchriſt heißt, an ſich nicht unzuläſſig fein, die auf den 
einzelnen Grundſtücken zur Zeit haftenden Grundſteuern unverän⸗ 
dert forterheben zu laſſen und je nachdem darurch das Provinzial⸗ 
Contingent überſchritten oder nicht erreicht wird, den Mehrbetrag 
zu provinziellen Zwecken zu verwenden, oder den Minderbetrag 
anderweit auf den Grund und Boden umzulegen. Es iſt damit 
zugleich die Abſicht ausgeſprochen, den in Betracht zu ziehenden 
provinziellen Eigenthümlichkeiten ſowohl, als den Wünſchen der 
Betheiligten volle Berückſichtigung ſoweit angedeihen zu laſſen, 
als es mit dem unverrückbar feſtzuhaltenden Ziele, der Staats- 
kaſſe gegenüber die Grundſteuer im ganzen Umfange der Monar⸗ 


“hie gleichzuſtellen, irgend vereinbar erſcheint. 


Was nun die Rechtfertigung der Höhe des Steuerſatzes ans 
betrifft, fo macht die dem Geſetzentwurf angefügte Beiſchrift dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß dieſe 8 pCt. zunächſt derſelbe Satz ſind, 
welcher nach dem Geſetzentwurf II. der Vorlage auch für die Be⸗ 
ſteuerung der Wohngebäude in Anwendung kommen ſoll, indem 
dieſe Steuer unter der Vorausſetzung, daß, um den Reinertrag 
darzuſtellen, die Hälfte des Rohertrages für die bauliche Unter⸗ 
haltung u. ſ. w. der Gebäude in Abzug gebracht werden müſſe, 
auf 4 vom Hundert des Nutzungswerthes feſtgeſetzt iſt. Die wün⸗ 
ſchenswerthe Uebereinſtimmung beider Arten von Steuern, von 
denen die Gebäudeſteuer vorzugsweiſe den ſtädtiſchen, die Steuer 
von den Liegenſchaften vorzugsweiſe den ländlichen Grundbeſitz 
triſſt, wird ſomit durch den in Vorſchlag gebrachten Satz von 8 
pCt. des Reinertrags erreicht und damit ein Theil derjenigen 
Bedenken erledigt, welche in der Commiſſion gegen die getrennte 
Behandlung beider Steuerarten erhoben waren. 

Die Beiſchrift führt noch an, daß die jetzt in Hebung jiehen- 
den Grundſteuern, die übrigens ſo ungleich angeſetzt ſind, daß ſie 
in Schleſien z. B. für die Ruſtikal⸗Grundſtücke auf 34 pet., 
für die Rittergüter 28 ¼ pCt., für die geiſtlichen, Stiftsgüter 
u. ſ. w. ſogar auf 50 pCt. des Reinertrages ſteigen — nach den 
bisher augeſtellten Ermittelungen und nach einer hiernach aufge— 
ſtellten, vielleicht zu ſcharf gegriffenen Berechnung im ganzen 
Staatsgebiete durchſchniitlich etwa 7½ pCt. des Reinertrages 
des Grund und Bodens in Anſpruch nehmen. Wenn nun jetzt 
der Durchſchnittsſatz ein halbes pCt. höher gegriffen werde, fo 
dürfte dies bei der größeren Ertragsfähigkeit, die im Laufe der 
Zeit geſtiegen, während die Steuer ſelbſt unverändert geblieben, 
nicht als eine drückende Belaſtung befürchtet werden. Nach Maß- 
gabe der bisherigen Ermittelungen würde übrigens auf einen 
Mehrbetrag von 850,000 Thlr. für die Staatskaſſe gerechnet 
werden können, alſo immerhin nur auf einen Betrag, welcher im 
Verhältniß zu dem gegenwärtigen fortdauernd ſteigenden Werth 
des Grundeigenthums nicht erheblich ins Gewicht fällt, auch im 
Hinblick auf die Beträge, mit welchen der Grundbeſitz in andern 
größeren Staaten, z. B. in Oeſterreich mit 16, in Frankreich mit 
20 pCt. zur Beiſteuer für allgemeine Staatszwecke herangezogen 
wird, nur mäßig erſcheint. 5 


Sonnabend, den 21. Jannar 1860. 


P. B. Berlin, den 19. Januar. Die politiſchen Ereigniſſe 
des verfloſſenen Jahres find auf die Lage des Staatshaus- 
halts nicht ohne Einfluß geblieben und treten in ihren Folgen 
bei dem Etat pro 1860 in mehrfacher Beziehung hervor. Einer⸗ 
ſeits haben die Staats-Einnahmen niedriger veranſchlagt werden 
müſſen, andererſeits iſt durch die außerordentlichen Maßregeln, 
welche eine Folge der erwähnten Exeigniſſe waren, eine Steige: 
rung der Ausgaben herbeigeführt worden. Dennoch haben bei der 
Mehrzahl der Staats⸗Einnahmezweige die Ueberſchüſſe in ſo weit 
erhöht werden können, daß die bei den productiven Einnahme: 
zweigen eingetretenen Ausfälle gedeckt ſind und außerdem noch ein 
Betrag von 1,459,348 Thlr. zur Deckung der Mehrausgaben im 
ordentlichen Etat disponibel geblieben iſt. Die zur Erfüllung von 
Verbindlichkeiten und zur Befriedigung anerkannter Bedürfniſſe 
hervortretenden Mehr-Ausgaben belaufen ſich auf 2.933, 160 Thlr., 
von welcher Summe 801,643 Thlr. auf die Militair-Verwal⸗ 
tung und 87,222 Thlr. auf die Marine fallen. Wir wollten heut 
nur die beiden ſo eben erwähnten Verwaltungen und die einmali⸗ 
gen außerordentlichen Ausgaben ins Auge faſſen. Der Etat für 
das Kriegsminiſterium weiſet an Mehrausgaben eine Summe 
von 898,765 Thlr. nach, welche ſich folgendergeſtalt bildet: 
1) für 9 dritte Pionier + Compagnieen find erforderlich 85,262 
Thlr.; 2) zur Erweiterung des Cadetten⸗Corps um 240 Stellen 
50,273 Tylr.; 3) die Errichtung des 5. Abtheilungsſtabes und 


der 12. Batterie per Artillerie-Regiment erfordert 195,554 Thlr.; 


4) zur Gewährung von Entſchädigungen für die Pferdeverluſte 
bei den Uebungen der Landwehrcavallerie ſind mehr nothwendig 
26,000 Thlr.; 5) zur Vermehrung der Pferde bei den Train 
ſtämmen find erforderlich 15,092 Thlr.; 6) Behufs Verbeſſerung 
der Löhnung der Unteroffiziere find ausgeſetzt 173,504 Thlr.; 
7) nach dem Etat, betreffend die Naturalverpflegung der Truppen, 
berechnen ſich die Durchſchnittspreiſe der Naturalien um 194,420 
Thlr. höher als nach dem Etat pro 1859. Außerdem ſind zu 
Brod⸗ und Fourage-Lieferungen für den Schalttag, und zur Dek⸗ 
kung des Mehrbedarſs an Rationen durch eingetretene Verän⸗ 
derungen, ſowie zur Beſtreitung der Mehrausgaben an Magazin 
Verwaltungskoſten 40,328 Thlr. zum Anſatz gebracht. 8) Zur 
Beſtreitung des Mehrbedarfs an Betriebs⸗Koſten bei den Gar⸗ 
niſon⸗Verwaltungen und an Servis find erſorderlich 11,152 
Thlr. zc. e. Summa: 898,765 Thlr. An Minder ausgaben 
find dagegen nachgewieſen: 97,122 Thlr.; verbleibt der Betrag 
von 801,643 Thlr. — Zu den einmaligen und außerordentlichen 
Bedürfniſſen ſetzt der Etat der Militairverwaltuug eine Summe 
von 1,300,000 Thlr. aus. 

Marine: Der Etat dieſer Verwaltung ergiebt folgende 
Mehr⸗Ausgaben: 1) an Gehalt und Mieths⸗Entſchädigung für 
den Chef der Marine-Verwaltung 7000 Thlr.; 2) zur Verbeſ⸗ 
ſerung von Gehältern 4100 Tolr.; 3) zur Verſtärkung des Fonds 
zu Diäten für Hilfsarbeiter 4720 Thlr.; 4) zur Vermehrung der 
Zahl der Verwalter 1600 Thlr.; 5) zur Verſtärkung des Mili⸗ 
tairperſonals 25,402 Thlr.; 6) durch Creirung neuer Stellen 
für einen Baudirector und zwei Unter-Ingenieure 2700 Thlr.; 
7) zur Verſtärkung des Reiſekoſtenfonds 2000 Thlr.; 8) und 
der Fonds zur Unterhaltung der Fahrzeuge und zu den Koſten 
der Munition und Schießverſuche um 39,400 Thylr.; 10) eine 
Gehaltserhöhung von 300 Thlr. Summa: 87,222 Thlr. 

Zu den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben der 
Marine ſind im Etat pro 1860 überhaupt 1,100,000 Thlr., 
gegen den Etat pro 1859 alſo 253,176 Thlr. weniger, vorgeſe⸗ 
hen worden; es find ausgeſetzt: 1) zu Ausgaben in Betreff des 
Jadegebiets 10,000 Thlr (1859: 139,176 Thlr.); 2) zur Her⸗ 
ſtellung des Kriegshafens an der Nordſee zur Fortſetzung der 
Bauten 780,000 Thlr. (1859: 580,000 Tylr.); 3) zu Schiffs⸗ 
bauten und hierauf bezüglichen Anlagen 390,000 Thlr. (1859: 
600,000 Thlr.) 

Was die dauernden fortlaufenden Ausgaben betrifft, ſo ſind 
dieſelben für die Militairverwaltung vorhergeſehen, wie folgt: 

1) Für das Miniſterium und die nicht regimentirten Mili⸗ 
tairbeamten 550,472 Thlr; 2) für die nicht regimentirten Offi⸗ 
ziere 987,265 Thlr.; 3) Verpflegung, Ausrüſtung und Ergän⸗ 
zung der Truppen 24,243,192 Thlr. (608,875 Thlr. mehr als 
1859); 4) für das Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen und den 
Medizinalſtab 458,862 Thlr.; 5) für Waffen und Feſtungen 
1,511,589 Thlr.; 6) zur Unterſtützung für active Militairs und 
Beamte der Militairverwaltung 18,030 Thlr.; 7) für das In⸗ 
validenweſen 3,427,669 Thlr.; 8) für das Potsdam'ſche Mili ⸗ 
tair⸗Waiſenbaus 128,809 Thlr.; 4) für die Militair⸗Wittwen⸗ 
kaſſe 147,502 Thlr.; 10) Verſchiedenes 24,130 Tylr. Summa: 
31,497,520 Tylr. 5 

Für die Marine: 1) Admiralität 48,650 Thlr.; 2) Sta⸗ 
tions⸗Intendantur 26,020 Thlr.; 3) für das Militairperſonal 
350,479 Thlr.; 4) für Indienſthaltung der Fahrzeuge 198,533 
Thlr.; 5) für Krankenpflege 19,200 Thlr.; 6) Serviskoſten 
14,500 Thlr.; 7) Reiſekoſten 16,000 Thlr.; 8) Rechtspflege, 
Seelſorge, Unterrichtsweſen und wiſſenſchaftliche Zwecke 15,560 
Thlr.; 9) für Material 188,980 Thlr.; 10) Verſchiedenes 
10,000 Thlr.; 11) Landesverwaltung des Jadegebiets 18,810 
Thlr. Summa: 906,732 Thlr. 

Die einmaligen, außerordentlichen Ausgaben ſtellen ſich auf: 

1) der Ausbau des Dienſtgebäudes des Staats miniſteriums. 
57,000 Thlr. 

2) Aus- und Umbau des Geſandtſchafts⸗Hotels in Paris: 
10,760 Thlr. 

2) Finanz-Miniſterium: a) Domainenverwaltung 
15,000 Thlr., darunter 5000 Thlr. für die Meliorationen an der 
Brahe in der Tuchel'ſchen Haide und 5000 Thlr. zur Meliora- 


tion des Maſurenbruchs im Regierungsbezirk Marienwerder; b) 


Forſtverwaltung 172.000 Thlr.; e) Centralverwaltung für Do« 
mänen und Forſten 70,000 Thlr.; d) Verwaltung der indirecten 
Steuern 29,772 Thlr. zum Bau von Steuer » Dienftgebäuven ; 
e) allgemeine Kaſſen-Verwaltung 195,000 Thlr., darunter 
150,000 Thlr. an Koſten der Expedition nach den oſtaſiatiſchen 
Gewäſſern. 2 

4) Minifterium für Handel, Gewerbe und öf— 
fentliche Bauten: 1,720,000 Thlr., darunter: Anlagen 
behufs Vermehrung von Telegraphen- Verbindungen 100,000 
Thlr., zur Herſtellung des Auſchluſſes der Eiſenbahn an den neuen 


Stollen der Steinkohlengrube „König“ beim Bahnhofe zu Neuns 


kirchen im B.⸗A.⸗Bez. Saarbrücken 26,000 Thlr. 

5) Juſtiz-Miniſterium: 217,000 Thlr. 

6) Miniſterium des Innern: 150,000 Thlr. 

7) Für landwirthſchaftliche Angelegenheiten: 
203,000 Thlr. 

8) Miniſterium der geiftl, Unterrichts- und Medi⸗ 
zin.⸗Angelegenheiten; 593,251 Thlr. Darunter zur Unter 
ſtützung der Elementarſchullehrer 35,000 Thlr. 

I, Kriegs-Miniſterium: Zu den Längengrad⸗Meſſun⸗ 
gen zwiſchen dem kaspiſchen Meere und dem atlantiſchen Ocean 
8000 Thlr.; zum Bau von Caſernen in Stettin, Danzig und 
Spandau 110,000 Thlr.; zur Errichtung und Einrichtung eines 
Artillerie⸗Werkſtatt-Etabliſſements in Spandau 800,000 Thlr., 
wovon aus den Ueberſchüſſen der Artillerie-Werkſtätten 142,248 
Thlr. gedeckt werden ſollen; zu Feſtungsbauten 472,500 Thlr. ꝛc. 
in Summa: 1,300,000 Thlr. 3 

10) Marine wie oben: 1,100,000 Thlr. Totalſumme: 
5,850,497 Thlr. 3 

Der Entwurf eines Geſetzes, wegen Abände⸗ 
rung des § 83 der Steuerordnung vom 8. Februar 
1819 und der Declaration vom 6. Oktober 1821. 
Derſelbe beſtimmt durch §8 1, daß an Stelle der gedachten Ver⸗ 
ordnungen folgende Beſtimmungen treten: 

2. Wer Brauerei als Gewerbe, Branntweinbrennerei, 
Weinbau oder Tabaksbau betreibt, muß für ſein Geſinde, ſeine 
Diener, Gewerbsgehilfen und ſeine im Hauſe befindliche Ehe⸗ 
gattin, Kinder und Anverwandten rückſichtlich der wegen Ver⸗ 
letzung der Geſetze über die Braumalz⸗, Branntwein-, Wein- oder 
Tabaks⸗Steuer verwirkten Geldbußen, mit feinen Vermögen haf— 
ten. Daſſelbe gilt von den Gefällen und den Prozeßkoſten, zu 
deren Zahlung eine der vorgedachten Perſonen wegen einer Zus 
widerhandlung der genannten Art verurtheilt worden iſt. 

3. Der Steuerverwaltung bleibt in dem Falle, wenn die 
Geldbuße von dem Verurtheilten nicht beigetrieben werden kann, 
vorbehalten, die Geldbuße von dem ſubfidiartſch Verhafteten ein— 
zuziehen, oder ftatt deſſen, und mit Verzichtung hieranf, die im 
Unvermögensfalle an die Stelle der Geldbuße tretende Freiheits- 
ſtrafe ſogleich an dem Angeſchuldigten vollſtrecken zu laſſen, ohne 
daß letzterenfalls die Verbindlichkeit des ſubſidiariſch Verhafteten 
rückſichtlich der Gefälle und Prozeßkoſten dadurch aufgehoben 
wird. \ 

8 4. So weit in Geſetzen über Abgaben in Anſehung der 
Vertretungs⸗Verbindlichkeit keine beſonderen Anordnungen getrof⸗ 
fen, vielmehr ſtatt deſſen die Beſtimmungen des 883 der Steuer⸗ 
ordnung vom 8. Februar 1819 und der Deklarative vom 6. 
October 1821 für anwendbar erklärt worden ſind, treten fortan 
die Vorſchriften der 88 2 und 3 dieſes Geſetzes an die Stelle 
des § 83 der Steuerverordnung vom 8. Febr. 1819 und der Des 
klaration vom 6. Oktober 1821. 5 

Italien. 

Aus Florenz, 13. Januar, bringt der „Nord“ ein Schrei⸗ 
ben über die Zurüſtungen der reactionairen Parteien, um einen 
bewaffneten Einfall in toskaniſches Gebiet zu machen. Dieſe 
Dinge würden uns unglaublich erſcheinen, wenn die pariſer Con⸗ 
ferenzen des „Nord“ nicht wiederholt ſchon Aehnliches angedeutet 
hätten und wenn der Florentiner nicht ausdrücklich verſicherte, 
daß er ſeine Angaben verbürgen könne. Danach beſteht in Rom 
unter Leitung des Marquis Bergagli, Geſandten des Großher⸗ 
zogs von Toscana beim heiligen Stuhle, ein geheimes Comité, 
das gegenwärtig allerlei Volk anwirbt, um einen Einfall in Tos⸗ 
cana zu machen. Die militairiſche Führung des Zuges hat der 
Oberſt Rouſſelot, ein franzöſiſcher Legitimiſt, der 1830 auswan⸗ 
derte, und bei den Bourbonen in Lucca und Parma in Kriegs- 
dienſte trat, übernommen. 

— die „Gazetta di Parma“ vom 14. Januar bringt eine 
amtliche Darſtellung über die in der Stadt Parma vorgefallenen 
Unruhen, die nach amtlicher Ermittelung folgenden Verlauf hatten: 

Einige von der Manie, noch italieniſcher als die Italiener 
zu fein, beſeſſene Individuen, die vielleicht auch nur einen befon- 
deren Heroismus an den Tag legen wollten, ſchrieben am Sonn⸗ 
abend Abends, dem Geſetze zuwider handelnd, an die Mauern 
einiger Häuſer: „Wir wollen Garibaldi!“ Eine Patrouille der 
Nationalgarde faßte zwei Individuen, die Verdacht erregten, bei 
den Mauerinſchriften mitgewirkt zu haben, ab; dieſe Leute wur⸗ 
den jedoch wegen Mangels an Beweiſen am anderen Morgen, 
alſo nach wenigen Stunden, vom General-Intendanten aus freiem 
Antriebe wieder auf freien Fuß geſetzt. Zufällig hatten einige Ge⸗ 
noſſen der Verhafteten von dem Freilaſſungsbefehl des Inten⸗ 
danten keine Kenntniß erlangt, e zogen alſo tumultuariſch vor 
die Kaſerne der Nationalgarde und beleidigten einige Manuſchaf⸗ 
ten dieſes Corps. Als ſie ſich aber von der ernſten Haltung die⸗ 
ſes Corps, das ſchon fo viele Beweiſe feiner Vaterlandsliebe ges 
geben, überzeugt hatten, zogen ſie ſich bald zurück, und Alles 
kehrte zur Zufriedenheit der guten Bürger und zur großen Bes 
kümmerniß der „Betrübten“ in die gewohnte Ruhe und Ordnung 
zurück. Dies iſt der genaue Hergang der Sache. 

— Die Adreſſe des Florentiner Gemeinderathes an den 
König Victor Emanuel, deren einmüthige Annahme in der letzten 
Sitzung dieſer Körperſchaft wir unlängſt gemeldet haben, beginnt 
mit dem Satze: „Wir vertrauen, daß bald der erſehnte glückliche 
Tag anbrechen werde, wo Ew. Majeſtät in Perſon kommt, um 
die Glückwünſche entgegen zu nehmen, die von dieſem Volke dem 
edelmüthigen Vorkämpfer der nationalen Unabhängigkeit vorbe⸗ 
halten werden.“ In dieſem Satze iſt die Quinteſſenz der öffent: 
lichen Meinung in ganz Mittel⸗Italien enthalten. 


Danzig, den 21. Januar. 

„Königsberg, 20. Januar. Der hieſige Provinzialvoll⸗ 
ziehungs⸗Ausſchuß der freireligibſen Gemeinden des oſtpreußiſchen 
Provinzialverbandes fordert in einem Rundſchreiben vom 3, d. 
Mts. die Gemeinden auf, mit Petitionen vor die Kammer zu tre⸗ 
ten, um dieſe zu einer Abänderung der Eidesformel für die Diſ⸗ 
ſidenten, zur Emanirung von Geſetzen über den Religionsun⸗ 
terricht, über den Wegfall der an die alten Kirchen zu zahlenden 
Abgaben (Dezem), über die ſogenannten gemiſchten Ehen zwiſchen 
Mitgliedern freiveligisfer Gemeinden und denen anderer Reli» 


gionsgeſellſchaften, über die Ertheilung der Rechte einer juriſti⸗ 


ſchen Perſon an freireligiöſe Gemeinden und über das Vereins— 
geſetz vom 11. März 1850 zu veranlaſſen. Erfreulich iſt's zu 
hören, daß auch Geheimrath Olshauſen, Miniſterialrath für 
die Univerſitätsangelegenheiten, ein entſchiedener Gegner der Re⸗ 
gulative iſt. Unſere Provinzial-Gewerbeſchule, mit der jetzt auch 
die ſogenannte Kunſtſchule zur Erlernung des techniſchen Zeich— 
nens verbunden iſt, kann ſich leider noch immer keiner Ueberzahl 
von Schülern und Zöglingen rühmen, namentlich werden ſolche 
aus der Provinz vermißt, die doch um ſo eher das Inſtitut be⸗ 
ſuchen ſollten, als es ihnen außer anderen Vortheilen beſonders 
noch den bietet, daß ein auf demſelben erworbenes Zeugniß der 
Reife von der nachmaligen Meiſterprüfung befreit. 

* Königsberg, 19. Jan. Zur Verhandlung der An⸗ 
klage wider den Redacteur des „Königsb. Telegraphen,“ wegen 
Beleidigung reſp. Verläumdung eines Religionsdieners in Bezie⸗ 
hung auf deſſen Beruf, durch einen Artikel im genannten Blatte, 
ſtand geſtern Termin vor der 2. Deputation des hieſigen Königl. 
Stadtgerichts an. Nro. 71 des „Telegraphen“ enthielt am 21. 
März v. J. folgenden Artikel: 

„Steht dem Geiſtlichen das Recht zu, Jemanden vom Tiſche des 
Herrn zurückzuweiſen? Dieſe Frage muß nach den Grundſätzen der 
chriſtlichen Lehre entſchieden verneint werden. Chriſtus ſprach: Kom: 
met zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid! Doch ſeine Nach⸗ 
folger ſind unduldſamer geworden. Einen neuen Belag hiefür können 
wir liefern. Ein Paar, welches im Koncubinat lebt, ſehnt ſich danach, 
ſeinem Bunde durch prieſterlichen Segen Weihe zu verleihen und ent⸗ 
ſchließt ſich zur Befeſtigung dieſes Vorſatzes vorerſt zu communiciren. 
Man begiebt ſich zum Herrn Superintendenten Wald, theilt dieſem den 
Vorſatz mit und wird gegen Erlegung des Beichtgroſchens (23 pro 
Perſon) angenommen. Nach beendigter Beichte läßt der Herr 
intendent das Paar zu ſich in die Sacriſtei rufen und gleichzeitig ſich 
vom Küſter die Kommunikantenliſte reichen, aus der er die Beiden ſo⸗ 
dann ſtreicht und fie mit dem Beſcheide entläßt: fie ſollten are nicht 
andern Tages vor dem Altar ſehen laſſen. Der betreffende Mann iſt 
Arbeiter, hat alſo 5% nicht gerade übrig; er begiebt ſich deshalb nach 
einigen Tagen zu dem Herrn Superintendenten, um ſein voraus bezahl⸗ 
tes Geld wieder zu fordern, da er zurückgewieſen ſei, erhält aber von 
demſelben zur Antwort: er möge ein ander Mal wieder kommen, 
man habe jetzt keine Zeit. Wir bemerken, daß der Mann im Löbenicht 
wohnt, Herr Superintendent Wald bekanntlich auf dem Haberberge!“ 

Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen Gefängniß, das 
Gericht erkannte aber auf Freiſprechung und führte aus, daß 
in dem Artikel weder eine Beleidigung noch eine Verläumdung zu 
finden ſei. ö 

Königsbergs Handel im Jahre 1859, 
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(Fortſetzung.) 

Weiße Erbſen wurden noch bis März mit 79 bis 80 
Sgr. bezahlt, waren aber ſpäter nnr 70 bis 75 Sgr. für beſte 
Waare werth. Alte Futtererbſen wurden zu 55 bis 60 Sgr. 
erlaſſen. Die Zufuhren von friſchen Kocherbſen waren im Aus 
guſt zu 55 bis 60 Sgr. pro Scheffel zu haben und wurden 
am Jahresſchluß mit 52 bis 57 Sgr. notirt. Gute Quali⸗ 
tät fehlt. 

Grüne Kocherbſen kamen nicht viel vor, weil der An⸗ 
bau derſelben weniger als der der weißen lohnen ſoll. Was da⸗ 
von zugeführt wurde, bedang 65 bis 74 Sgr. pro Scheffel. 

Graue Erbſen, deren Qualität aus letzter Ernte nur 
ſehr mittelmäßig war, wurden mit 65 bis 75 Sgr. bezahlt, wäh⸗ 
rend in den erſten Monaten des Jahres alte bis 110 Sgr. pro 
Scheffel bedangen. 

Bohnen haben ein nur mäßiges Ernteergebniß geliefert, 
und die ganze Zufuhr im vorigen Jahre beſtand in circa 300 
Laſt. Der Preis ſchwankte zwiſchen 59 bis 62 Sgr. pro Scheffel. 
Das Gewächs iſt trocken, aber ſtark durch eine Wurmgattung ange 
freſſen, die früher unbekannt bei uns war und wahrſcheinlich durch 
die vor mehreren Jahren hier importirten egyptiſchen Bohnen zu 
uns gekommen iſt. 

Wicken waren anfangs vorigen Jahres 105 bis 110 Sgr. 
pro Scheffel werth und wurden noch im April mit 90 Sgr. pro 
Scheffel zur Saat bezahlt und bis auf den letzten Scheffel ge⸗ 
räumt. Die Zufuhren von friſchen bedangen 53 Sgr., ſtiegen 
aber allmählig auf 61 Sgr., um nach und nach auf die Notirung 
am Jahresſchluß von 54 bis 56 Sgr. zu ſinken. 

Leinſaat, wovon im Anfang des vorigen Jahres uur 
elrca 800 Laſt nachgeblieben waren, wurde im Februar in guter 
Mittelqualität mit 76 bis 80 Sgr. pro Scheffel bezahlt. Im 
März und April legte man bis 82 Sgr. an. Feine Saat war 
nur wenig im Lager und bedang um dieſe Zeit im Gewicht von 
112/18 Pfd. 85 bis 110 Sgr., doch konnten ſich ſolche Preiſe 
nicht lange behaupten, und angeſichts der polniſchen Zufuhren bei 
fortwährend flauen Berichten vom Auslande fand ſchon im Juni 
ein Rückgang von 10 bis 12 Sgr. pro Scheffel ſtatt. Dieſer 
gedrückte Zuſtand dauerte bis zum Jahresſchluß mit Heinen Preis: 
ſchwankungen von 2 bis 3 Sgr. auf und ab und konnte durch 
ſucceſſive Ankäufe von circa 4000 Laſt nicht gehoben werden. 
Der niedrige Stand des Oels geftattete nicht mehr hohe Preiſe 
anzulegen und ohne den zunehmenden Begehr nach Kuchen in 
Hull, würden ſelbſt die obigen Preiſe ohne Beachtung geblie⸗ 
ben ſein. 

Winterrübſen und Rappſaat, wovon die erflen Zu⸗ 
fuhren mit 70 bis 72 Sgr. pro Scheffel bezahlt wurden, hob 
ſich allmälig auf 78 bis 80 Sgr., wozu die Hauptankäufe ge- 
macht wurden. 

Die kleinen Partien, die ſpäter als Nachzügler an den 
Markt kamen, wurden etwas billiger erlaſſen. Außer einigen 
größeren Ankäufen auf Spekulation, waren unſere Oelmüller hier 
und in der Provinz Käufer, die übrigens ſchon früher von den 
Producenten auf Lieferung namhafte Poſten zu 80 Sgr. contra⸗ 
hirt hatten. Das Quantum, welches ſich noch in Händen von 
Spekulanten befindet, wird auf 90 bis 92 Sgr. pro Scheffel ge⸗ 
halten. Die Ernte iſt nicht ſo überreich ausgefallen, wie früher 
erwartet wurde, hat aber eine geſunde, ölreiche Saat geliefert. 
er Ankäufe zur Verſendung waren beinahe ohne Ausnahme für 

olland. 

Kleeſaat, rothe, hat ein ſogenanntes Durchſchnittsquan⸗ 
tum in guter Waare geliefert, wofür man anfangs 4½ bis 4%½ 
Sgr. pro Pfd. bewilligt hat, ſpäter und am Jahresſchluß aber 
etwas billiger ankommen konnte. Weiße Kleeſaat iſt ſehr wenig 
geerntet worden und wird auf 7 Sgr. pro Pfd. gehalten, ohne 
nennenswerthen Beſtand. Alte 1858er rothe Kleeſaat iſt 2 ½ bis 
3 Sgr. pro Pfd. werth. 

Thimotheeſaat, die nur in ſehr mittelmäßiger, uns 
reiner Waare geerntet worden iſt, hatte einen mehrſeitigen Be⸗ 
gehr und fand prompt Käufer zu 9 bis 10 Thlr. pro Ctr., konnte 
ſich aber ſo hoch nicht behaupten, und nachdem der erſte Bedarf 


uper: 


befriedigt war, wich der Preis auf 8 bis 8½ Thlr., wozu am 
Jahresſchluß willig zu kaufen war. i 

Spiritus. Das Geſchäft darin war mit geringen Un⸗ 
terbrechungen wenig lebhaft und erſt im Auguſt geſtaltete es ſich 
etwas günſtiger. Es fand ſich um dieſe Zeit einige Spekulation 
und auch Aufträge von auswärts, namentlich vom Rhein, fanden 
ſich ein. Die Preiſe waren vom Anfang vorigen Jahres bis April 
zwiſchen 16 und 17 Thlr. pro 9600 pCt. Tralles, vom Mai 
bis Auguſt zwiſchen 18 und 19 Thlr. Mit dem 1. September 
begann die neue Scala von 8000 pCt. Tralles. Vom Septem⸗ 
ber bis Ende October hatten die Preiſe eine ſteigende Richtung 
von 15 bis 19½ Thlr. pro 8000 pCt. Tralles ohne Faß. Im 
November ermäßigten ſich die Preiſe in Folge größerer Zufuh⸗ 
ren und wichen bis zum Schluß des Jahres auf 15 ½ Thlr. 
Für den Frühjahrstermin, d. h. acht Wochen nach eröffneter 
Schifffahrt nach Verkäufers Wahl zu liefern, war zu 18 ½ Thlr. 
mit Faß und wohl auch noch etwas billiger mit 3 Thlr. Hand⸗ 
geld anzukommen. 

Man will behaupten, daß die Conſumtion von Spiritus bei 
uns im Abnehmen ſei, ſeitdem die Brauereien von bairiſchem 
Bier unſeren alten Brauereien Concurrenz gemacht haben, und 
dieſe ein kräftigeres Getränk als früher und zu mäßigen Preiſen 
liefern. Zu wünſchen wäre, daß dem ſo ſei, und ein geſundes 
Bier dem Punſch und Grog nach Oben und dem Branntwein 
nach Unten Abbruch thäte. 

Leinkuchen. Hierin fand ein ziemlich regelmäßiges Export⸗ 
geſchäft nach England ſtatt. Preiſe waren zwiſchen 64 und 66 
Sgr. pro Ctr, Am Jahresſchluß war etwas billiger zu kaufen. 
% Rübkuchen. Das Geſchäft darin war beinahe nur auf den 
heimiſchen Conſumo beſchränkt und zum Export gelangten nur 
wenige Ladungen nach England, im Herbſt nach Schweden. Die 
hohen Futterpreiſe des vergangenen Jahres veranlaßten den Land⸗ 
mann viel Rübkuchen zu verfüttern und Preiſe von 55 bis 60 
Sgr. pro Ctr. anzulegen, die ſich auch bis zum Frühjahr behaup⸗ 
teten; aber nach der reichlichen Ernte von Rübſen und Futter⸗ 
gewächſen ſank der Werth der Kuchen im Herbſt auf 32 Sgr. 
pro Ctr. Gegen den Winter traf aber wieder Bedarf von Seiten 
der Landwirthe ein, welcher den Preis wieder auf 44 Sgr. ſtei⸗ 
gerte, und der Schluß des Jahres findet nur ſchwache Beſtände. 

Leinöl hatte einen ganz regelmäßigen Geſchäftsverlauf. 
Die Oelmüller hier und in der Provinz ſetzten ihr Fabrikat 
zum größten Theil an Seiffabriken hier und in Weſtpreußen ab. 
Nach Stettin wurde nur wenig verſchifft. Anfangs vorigen Jah⸗ 
res war der Preis bei Parthieen 11% bis 12 Thylr. pro Ctr. 
ohne Faß, aber mit den ſinkenden Preiſen der Saaten gab auch 
Leinöl nach und wich bis auf 9 Thlr. Die Ermäßigung der 
Steuer darauf von 13 Thlr. auf 15 Sgr. pro Ctr. trug auch 
zum Druck bei. Da jedoch der Export zunahm, zog auch Saat 
vorübergehend etwas an, und der Preis von Leinöl ſtieg wieder 
auf 10 Thlr., worauf er ſich auch bis zum Jahresſchluß be⸗ 
hauptet hat. 

Rüböl. In dieſem Artikel waren die Fluctuationen bedeu⸗ 
tend. Die kleine Ernte von Rübſen und Rappſaat von 1858 hatte 
hohe Oelpreiſe mit ſich gebracht. Dieſelben begannen im Januar 
mit 14 Thlr. pro Ctr. ohne Faß, auf welchem Standpunkt fie 
ſich bis zum Frühjahr mit Abweichungen von 3 bis 3 Thlr. be⸗ 
haupteten. Die neue Ernte von Rübſen fiel indeſſen reichlich aus, 
und die Saat erwies ſich bei billigen Preiſen vorzüglich ölreich. 
Darauf hin verkauften die Müller das Rüböl zu Preiſen von 
10 Tylrn. und abwärts zu 9% Thlr. pro Ctr. ohne Faß. Spä⸗ 
ter änderte ſich aber die Lage des Geſchäfts. Mehrere Oelmüller 
hatten ſich in Erwartung noch billigerer Saatpreiſe geringere 
Vorräthe, als ihr Bedarf erforderte, hingelegt und kamen in Ver⸗ 
legenheit, da die Spekulanten und Exporteure bei den billigen 
Preiſen allen disponiblen Rübſen angekauft hatten. Während 
dieſer allmälig weſentlich theurer geworden war, mußte von Be⸗ 
nöthigten das Rüböl mit 10% Thlr. bezahlt werden. Das ganze 
Rübölgeſchäft bewegte ſich übrigens nur zwiſchen den Oelmüllern 
und Raffinadeuren; vie Spekulation betheiligte ſich wenig dabei, 
ſondern warf ſich hauptſächlich auf Frühjahr⸗ und Mai-Vieferun⸗ 
gen. Erſterer Termin wurde mit 103 bis 113 Thlr., leſtterer mit 
113 bis 12 Thlr. pro Ctr. mit Faß bezahlt. Von 

Jae und Talg haben voriges Jahr aus Rußland gar 
keine Zufuhren nach hier ftattgefunden, und die kleinen Geſchaͤfte 
blieben auf den mäßigen Beſtand aus 1858 von 60 Faß Hanf⸗ 
Oel und 280 Faß Talg beſchränkt. Dieſes gänzliche Ausbleiben 
von dieſen für Rußland fo wichtigen Exportartikeln ſcheint ein⸗ 
leuchtend genug anzudeuten, daß deſſen Anſtrengung, ſo viel wie 
möglich ſeine ſämmtlichen Roherzeugniſſe über ſeine eigenen Häfen 
dem Auslande zugänglich zu machen, nicht ohne Erfolg geblieben 
ſind und uns nach und nach ſo ziemlich Alles entzogen und nach 
ruſſiſchen Häfen abgeleitet wird, was ſonſt über hier feinen Weg 
nach dem Auslande nahm und unſerm Handel und unferer Rhe⸗ 
derei zu Gute kam, und find erſt die noch im Bau begriffenen 
und projektirten Eiſenbahnen und die Hafencorrectionen in Ruß⸗ 
land zu Thatſachen geworden, dann dürfte nur unter ganz beſon⸗ 
deren Handelsconjuncturen, die zu den ſeltenen Ausnahmen ge— 
hören, noch ein mäßiges Geſchäft von jenſeits der ruſſiſchen 
Grenzen für uns in Ausſicht ſtehen. 

Thierknochen. Das Geſchäft im vorigen Jahre war für 
unſern Platz nicht beſonders günſtig. Im Anfang deſſelben wur⸗ 
den hohe Preiſe angelegt und bis 45 Sgr. pro Centner bezahlt, 
die erſt ſpäter nach und nach auf 30 Sgr. ſich ermäßigten, bis 
zum Jahresſchluß aber wieder auf 35 bis 40 Sgr: geſtiegen 
ſind. Dazu iſt wenig Ausſicht auf einen nützlichen Export, da bis 
jetzt die Preiſe in England noch außer Verhältniß niedrig ſtehen. 
Es ſind auch nur circa 24,000 Ctr. im vorigen Jahre nach Groß⸗ 
britannien von hier verſchifft worden, alſo circa 11,000 Ctr. we⸗ 
niger als im vorhergehenden Jahre. Ein nicht unbedeutendes 
Quantum wurde in unſern Knochenbrennereien zur Fabrikation 
von Knochenſchwärze verwandt. 

Heeringe. Die Einfuhr im vorigen Jahre betrug 
74,851 Tonnen, beſtehend in: 

Norwegiſche Vaar⸗Heeringe 55,928 Tonnen; 


* Fett⸗ " 9915 u " 
Schottiſche Matjes⸗ „ 427% „ 

5 Crown-full brand-Heeringe 314½% „ 
en Ihlen⸗Heeringe 242½ 
Pommerſche Küſten⸗Heeringe 3993 


Nach Polen und Rußland wurden 23,766 Tonnen exportirt und 
der Beſtand am Jahresſchluß wird auf 6 bis 7000 Tonnen 
geſchätzt. 

Unſere Ausfuhrliſte vom vorigen Jahre weiſt von allen Ges 


treidearten ein Totalquantum nach, wie es ſeit mehreren Jahren 
ſo bedeutend nicht geweſen iſt und darin ſind eirca 4 bis 5000 
Laſt nicht einbegriffen, die aus den am Haff gelegenen Orten über 
Pillau zur Ausfuhr gekommen ſind. Roggen bildet überwiegend 
das größere Quantum des ganzen Exports, wie dieſes bei den 
anſehnlichen Zufuhren aus Polen und den ſonſt bereits erwähnten 
obwaltenden Umſtänden natürlich iſt, und auch in dieſem Jahre 
wird dieſer Artikel vorausſichtlich eine Rolle ſpielen. Alle anderen 
Getreidearten und Futterſtoffe fanden wie gewöhnlich ihren grö⸗ 
ßeren Abſatz nach Großbritannien, und es erweiſt ſich immer mehr, 
daß trotz der vervollkommneten Bodenkultur durch alle Arten von 
Meliorationen, durch Drainage, künſtliche und natürliche Düng⸗ 
ftoffe, die beſten landwirthſchaftlichen Maſchinen und zweckentſpre⸗ 
chende Bearbeitung der Felder, dieſe auch bei den ergiebigſten 
Ernten, nicht genug Brod- und Futterſtoffe liefern können, welche 
die dichte, an gute und reichliche Nahrung gewöhnte Bevölkerung 
und der große Viehſtand bedürfen, denn alljährlich und unter al⸗ 
len Umſtänden werden dort Maſſen von Getreide und Nahrungs- 
mitteln vom Auslande eingeführt, vor deren Bedeutſamkeit die 
Phantaſie erſtaunt und wohl uns, daß es ſo iſt! denn ſind auch 
viele andere Länder dem in ſo vielen Zweigen des Gewerbfleißes 
und der ausgedehnten, jo vollkommenen Fabrik-⸗Induſtrie, bei ei⸗ 
nem unerfhöpfligen Reichthum und Mineralien England zinsbar, 
jo haben fie in ihren Roherzeugniſſen, Getreide, Holz, Wolle, 
Flachs, Hanf, Talg ꝛc. ꝛc. die Mittel, eine entſprechende Handels⸗ 
bilanz herzuſtellen. Es begreift ſich, daß bei ſolchen Verhältniſſen 
England mit Anſtrengung und Ausdauer, die keine Opfer ſcheuen 
dürfen, ſich die möglich größte, wenn nicht die Allein-Herrſchaft 
zur See erhalten und behaupten muß, weil es ohne dieſe ſeinen 
Ueberfluß nicht verwerthen könnte, und was es braucht, entbehren 
müßte, der ſonſtigen Verlegenheiten nicht zu gedenken. Der größte 
Theil des ganzen Oſtſeehandels ſucht und findet feine Märkte in 
Großbritannien. Dieſes find die natürlichen Wege, die dieſer Han⸗ 
del befährt, die den Wohlſtand fördern und heben. Ginge es aber 
nach den engherzigen, bornirten Begriffen der eingefleiſchten In⸗ 
duſtriellen, die immer nur angeblich für den Schutz der Arbeit 
ſchwärmen, fo dürften obige Rohſtoffe nur als Zwieback, Möbel, 
Schlafmützen, Hemden, Tauwerk und Lichte ausgeführt werden. 
Die Zeit, wo ſolche Traumgebilde zur Wirklichkeit werden, wird 
hoffentlich noch lange auf ſich warten laſſen. 

An unſerem vorjährigen Getreidegeſchäft betheiligten ſich 
Holland und Belgien wenig, Frankreich nur mit einer kleinen La- 
dung Wicken, dagegen waren Weſtphalen, die Weſer- und Ems⸗ 
gegenden und Norwegen Hauptabnehmer von Roggen, aber in 
erſter Reihe dafür ſtand Stettin, wohin annähernd der dritte Theil 
unſerer ganzen Ausfuhr verſchifft worden iſt. 

Den großen Einfluß, welchen Hamburg in den letzten 15 
oder 20 Jahren auf den Noggen- Handel der Oſtſeemärkte aus 
geübt hat, verdankt es der umſichtigen Thätigkeit, der merkantili⸗ 
ſchen Intelligenz ſeiner Geſchäftsmänner und den immer bereiten 
großen Geldmitteln, wodurch es gewiſſermaßen zu einem Stapel⸗ 
platz, wenn auch nur in papierenen Lieferungsverpflichtungen von 
einem großen Theil Oſtſeeroggens geworden iſt, den es nach als 
len Richtungen, wo Begehr aufkommt, abſetzt. Der große Um- 
fang ſolcher Transactionen hat denn auch folgerecht Beſtimmun⸗ 
gen und legale Börſenuſancen zum Schutze der Betheiligten noth— 
wendig gemacht, die nach dem Rechten ſehen ſollen; aber, wie alle 
menſchlichen Einrichtungen, können ſie auf Vollkommenheit noch 
keinen vollgiltigen Anſpruch machen, werden ſich aber im Laufe 
der Zeit und der gemachten Erfahrungen mehr und mehr heraus- 
bilden und vervollkommnen. Vor 40 Jahren wurden Getreide⸗ 
händler in Hamburg mit Mißtrauen von ihren Mitbürgern an⸗ 
geſehen und mit wenigen Ausnahmen durften ſie nicht auf großen 
Credit Anſpruch machen; denn man wollte den Getreidehandel 
nicht als recht legitim gelten laſſen, ſondern erachtete ihn als gleich⸗ 
bedeutend mit dem verpönten und gebrandmarkten Kornwucher. 
So ändern ſich die Zeiten! und mit ihnen hat eine mehr ent⸗ 
wickelte, geläuterte, einſichtige Volks- und Staatswirthſchaft ihn 
erkennen und richtig würdigen lernen und ihn auch von den Be: 
ſchräukungen befreit, die ihn noch vor nicht langer Zeit in ſeiner 
Entwickelungsfähigkeit lähmten. Die Erweiterung dieſes Geſchäfts⸗ 
zweiges verfehlte nicht den wohlthätigſten Einfluß auf die Boden⸗ 
kultur auszuüben und die gewohnheitsmäßige, vom Urahn auf die 
Nachkommen vererbte und mehre Menſchenalter feſtgehaltene Bau⸗ 
eruwirthſchaft wurde verlaſſen, die Landwirthſchaft wurde zur Wif- 
ſenſchaft erhoben, die ihre Hörſäle an Univerſitäten hatte und 
Chemie, Phyſik, Technik und Naturgeſchichte ſtanden ihr belehrend 
und fördernd zur Seite. Die ſtark vermehrte Bevölkerung der gan⸗ 
zen Erde fand durch ſie in der größern Produktion ausreichende 
Nahrung und Comfort. Tauſende von Schiffen mit Getreide und 
Saaten beladen ſind beſtimmt, Ueberfluß und Mangel auszuglei⸗ 
chen und ſelbſt aus Indien wird Weizen und Leinſaat nach Eu⸗ 
ropa verſchifft. Rhederei und Eiſenbahnen haben im Getreidehan⸗ 
del eine ergiebige Quelle für gute und ſtätige Einnahmen, und 
doch ftellte ſich die Selbſtſucht und das Privatintereſſe der reichen 
Grundbeſitzer in England ſo blind, daß barbariſche Geſetze dieſes 
Volk zum Hungern verdammen konnten, bis die [Freihandels⸗ 
Prinzipien auch dort zur Geltung kamen, und eine beſſere Ueber- 
zeugung eintrat, der es aber auch jetzt noch an egoiſtiſchen Geg⸗ 
nern nicht fehlt. 

In Amſterdam iſt ein Roggen-Vermittelungsgeſchäft auf 
Termine im Entſtehen und es muß beſremden, daß man erſt jetzt 
wieder darauf verfallen iſt, da es Länder hinter ſich hat, die ziem⸗ 
lich regelmäßig Roggen zu beziehen pflegen, und Holland mehr 
Geld und Kredit hat, als es verwenden kann, auch der ſonſtige 
Ruf der holländiſchen Geſchäftsmänner den erften Rang einnimmt 
und verdient. Wenn man gegen die Termin- und Lieferungsge⸗ 


ſchäfte auch manche gegründete Bedenken haben könnte, ſo muß 


der freie Verkehr im Handel auch dabei ſein Recht behaupten, 
und man muß dann die Schößlinge und wilden ſaftverzehrenden 
Auswüchſe mit hinnehmen. Man wird nun abwarten müſſen, wie 
dieſe neue Auflage eines vor 40 Jahren aus Amſterdam verbann⸗ 
ten Geſchäftes gehandhabt wird. Das erſchienene Reglement iſt 
einfach, klar und praktiſch, wie das Volk ſelbſt. Fortſ. folgt. 


i Mannigfaltiges. . 

„(„Deutſchland vor dem Congreß“), heißt der Titel eines 
Bildes des neueſten Münchener unſch. Napoleon im Kochanzuge 
hat vor fi eine mittendurchſchnittene Paſtete, auf dem einen Stück 
ſteht „Norden“, auf dem andern „Süden“. Nur der obere Theil der 
Paſtete, der Deckel iſt noch ganz, auf ihm ſteht das Wort „Rhein“, er 
hebt ihn aber mit ei 
ihm mit leeren Tellern ſtehenden Knaben in öſterreichiſcher und preußi⸗ 
ſcher Uniform, indem er die Gabel in den „Norden“ einſteckt: „Lieber 
Fritze wenn ich Dir das ganze Stück gebe, dann wirſt Du erlauben, 
daß ich den Deckel für mich behalte.“ 
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Meſſer und Gabel ab und ſagt zu einem der zwei vor 


